Montag den 15. März 1858. 


Das Abonnem ent auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


Be 


Amtliches. 
f erlin, A ; 

13 l ib Dr. Seerig zu Königsberg die nachgeſuchte Enklaſſung 

Nennen Ane a Miglſed des Mebisinalfolfeglinng der Provinz Preußen, 


aus. ng des Charakters als Geheimer Medizinalrath, zu ertheilen; 
unter Beilegung 1 Schirach in Wollſtein zum Direktor des Kreis⸗ 


* 1 
anal im Wolgang gerichts zu Paderborn, 
It Wong un mi der Verpflichtung ernannt worden, flat des bishe⸗ 
fies Tütels Streiögerichtörath den Tiiel Juſſ ralb zu führen. 
nher Notarialskandidat Friedrich Leopold Cornel in M. Glabbach 
it um Ant, 19000 
et ® 5, = Bein Albrecht von Preuß en iſt geſtern nach 
N geloumen, Se. Dua der Prinz Friedrich zu Hohen 
| tigatt. . 


f i n, von Stu 
agg 1 it 81 Exz. der General-Lieutenant und Kommandeur ber 15. 


ad, nach Köln; Se. Ep. der Wirkliche Geheime Rath 


Divifion , dh Altec für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 


90 Yon Manteuffel, nach Lübben in der Nieberlaufip. 
hr e El. dne enthalt folgende Allerhöchſte Kabinetsordre, ber 
0 a ae hee der neuen Bekleidung bei den Lan dwehr⸗ 
wa (erie-Negimentern bes 5. Armeekorps: „Mit Befriebi⸗ 
gung ech Ich, daß ſich auch die Kaballerie-Regimenter des 5. Armee⸗ 


eihülfen aus ibren Beſtänden zu fördern. Ich will 
ns 1 BanbieepteWlanen-Btegiment mit den bom 1. Ula⸗ 
arent e Cgapkas ausgerüftet werden, das Linien⸗Ulanen⸗ 
EN I aber zu größerem Verſuche eine Garnitur Cgapkas ganz bon Leder, 
Neu er Mir vorgelegten Probe, beſchaffen und ohne Ueberzüge vertragen 
baf Aach genehmige Ich, daß das 4. Dragoner-Regiment die. pompadour⸗ 
alben Abzeichen nach der beifolgenden Probe mit gelben Abzeichen bertaus 
hen darf. Berlin, den 4, Märp 1858, In dalle rhöchſen Muftrage St. ie. 
1 I be Königs: (gez.) Prinz don Preußen. (gegengez.) Graf von 
aber ; ’ 2 ; l 


Tlegraphiſche Depeſchen der Pofener Zeitung. 


Trieſt, Freitag, 12. März Abends. Ueber Bagdad 


hier eingetroffene Briefe aus Schiras melden, daß die per⸗ 


ſſche Heeresabtheilung von Khoraſſan unter dem Befehle 
bon 110 rad Mirza zahlreiche Horden der Karakaſtämme 
geſchlagen habe. Dieſelben hatten beabſichtigt, in die Pro⸗ 
binz Khoraſſan einzufallen und deren Hauptſtadt Meſched 
Seapoys hatten an dem Plünderungszuge 
Theil genommen. j \ 

London, Sonnabend, 13. März Vormittags. Nach 


der Franzoſen England bisher gemachten Konzeſſionen, bes 
dauert die Irritation des engliſchen Volkes, verſichert daf⸗ 


Mo gen 7 Uhr iſt das Todesurtheil an Orſini und Pierri 
Nane. 1 N AR N 
durch die Guillotine vollzogen worden. Eine große Menge 


heim waren, ſo wurden doch nur wehe Zuhörer zugelaſſen. 


inge. 14. März, 4 Uhr Nachmittags.) 
FM Wien, Sonntag, 14. März Nachmittags. Die 
brachten Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung die 


— 


| 
14. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt gerubt: 


mit ſeiner erlauchten Gemahlin zuſammen. 


ſaͤmmtlichen Prinzen und Prinzeſſinnen Theil nahmen. 


ſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


find an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


a 


Deutibland. 

Preußen. ( Berlin, 13. März. [Vom Hofe; Mancher⸗ 
lei.] Das herrliche, milde Weiter, das wir jetzt haben, benutzen die 
Allerhöchſten und höchſten Perſonen zu längeren Spazierfahrten. Se. 
Maj. der König macht zuvor, in Begleitung des dienſtihuenden Adjutan⸗ 
ten, ſeine regelmäßige Promenade nach Schloß Bellevue und trifft dort 
Vorgeſtern Mittag kamen 
Ihre Majeftäten nach Berlin und nahmen ihren Weg durch die Leipziger 
ſtraße 20. nach dem Krankenhauſe Bethanien, mo. fie ſich nach dem Befin⸗ 


den des Kabinetsrathes v. Niebuhr erkundigten, deſſen Zuſtand noch 
immer höchſt beklagenswerth ſein ſoll. 
Majeſtäten auch Erkundigungen ein über das Befinden des ſchon ſeit 
‚ längere Zeit erkrankten früheren Staaſs⸗ und Kabinetsminiſters Baron 


In gleicher Weiſe ziehen Ihre 


v. Werther, und die Frau Prinzeſſin von Preußen fährt jeden Tag bei 
demſelben vor. Der Sohn des Patienten, Geſandter am Kaiſerhofe zu 


Petersburg, wird ſchon ſeit einigen Tagen hier erwartet; derſelbe wird 
unterweges durch den ſtarken Schneefall aufgehalten. Wie ich höre, hat 
der Kaiſer Alexander auf die Nachricht davon ihm einen Kourier nach⸗ 
geſchickt; bekanntlich giebt es für dieſe keine Hinderniffe. Ich hatte jüngſt 


Gelegenheit einen ruſſiſchen Kourier auf der Rückreiſe von Paris zu ſpre⸗ 
chen; derſelbe verſichert, daß ſeinen Reiſen in Rußland ſchon zahlreiche 
Pferde zum Opfer gefallen ſeien. — Der Prinz Friedrich Wilhelm hielt 


geſtern Vormittag wieder in Potsdam eine Truppenbeſichtigung ab und 
5 fuhr um 8 Uhr dorthin, in Begleitung des Prinzen Albrecht, der Abends 
borps bereit erklärt haben, die Einführung der neuen Bekleidung der Land-. 


Men 


Potsdam dinirt hatten. — Geſtern Abend wohnten die hohen Herrſchaf⸗ 
ten der franzöſiſchen Vorſtellung im Konzeriſgale des Schauſpielhauſes beiz 
bekanntlich hat Direklor Wallner eine franzöſiſche Geſellſchaft zu einer 
Reihe von Vorſtellungen engagirt und der Generalintendant dazu den 
Konzertsaal bewilligt. Zu der geſirigen Vorſtellung war kein Bilet 


mehr zu haben. — Wie may in den eichterlichen Kreiſen erfährt, hat die 


Slaatsanwaltſchaft gegen das neulich mitgetheilte Erkenntniß in der Un⸗ 
terſuchungsſache wider den Aſſeſſor v. Verſen Appellation eingelegt; 
ſeine Herausforderung zum Duell ꝛc. wird alſo nochmals zur Verhand⸗ 
lung kommen. — In dieſen Tagen, wo wir die ſchößſte Schlittenbahn 
hatten, war davon die Rede, daß das hieſige Offizierkorps, wie in Pots⸗ 
dam geſchehen, eine großartige Schlittenfahrt veranſtalten würde; jetzt 
iſt natürlich Alles wieder ſtill davon, denn der Schnee tft zum großen 
Theil ſchon zu Waſſer geworden und die meiften Droſchkenſchlitten 
haben darum ihre Fahrlen einſtellen müſſen. 

( Berlin, 14. May. [Bom Hofe; Sammlung für eine 
Polin aus Nakel.] Ihre Majeſtäten kamen geſtern Mittag von 
Charlottenburg nach Berlin und machten dem Prinzen von Preußen einen 
längeren Beſuch; darauf kehrten die Allerhöchſten Perſonen die Leipzi⸗ 
gerſtraße entlang durch den Thiergarten nach Charlottenburg zurück. 
Abends waren einige hochgeſtellte Perſonen mit einer Einladung zum Thee 
beehrt worden. Auch die Frau Fürſtin von Liegnitz begab ſich Abends 
nach Charlottenburg. Heute hörten Ihre Majeſtäten mit der Prinzeſſin 
Alexandrine und der Fürſtin von Liegnitz die Predigt in der Schloßkapelle 
zu Charlottenburg. Der König [machte darauf feine gewöhnliche Pro⸗ 
menade und fuhr dann mit feiner erlauchten Gemahlin vom Schloſſe 
Bellevue aus ſpazleren. Der Prinz von Preußen, der jetzt völlig wieder 
hergeſtellt iſt und das Zimmer nun wieder verlaſſen kann, nahm geſtern 
die Vorträge der Geheimenräthe Coſtenoble und Illaire und des Haus⸗ 
miniſters v. Maſſow entgegen und empfing darauf den Vertreter Ruß⸗ 


lands am hieſigen Hofe, Baron v. Brunnow, der ſein Abberufungsſchrei⸗ 


ben überreichte. Baron v. Brunnow, der ſich in Berlin nie recht heimiſch 
fühlte, verläßt uns bekanntlich und geht als Bolſchafter nach London zus 
rück. Vor der Tafel arbeitete der Prinz noch längere Zeit mit dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten. Die Frau Prinzeſſin wohnte um 5 Uhr mit ihrer 
Schweſter, der Prinzeſſin Karl, im wiſſenſchaftlichen Vereine in der Sing⸗ 
akademie dem Vortrage des Dr. Gumbinner über die Don Juan⸗Sage bei; 
um 38 Uhr beehrten die hohen Herrſchaften die Aufführung des Orato⸗ 
riums „Iſrael in Egypten“ in der Singakademie mit höchſtihrer Gegen⸗ 
wart. Heute Vormittag hörte die Frau Prinzeſſin von Preußen die 
Predigt in der Matthälklrche, die übrigen hohen Perſonen beſuchten theils 
den Dom, theils die engliſche Kapelle; der Prinz Friedrich Wilhelm empfing 
nach der Kirche einige frühere Lehrer, darunter auch den Profeſſor Cur⸗ 
tius. Nachmittags war Familientafel beim Prinzen Karl, an der die 
Abends waren 
Ihre K. Hoheiten im franzöſiſchen Theater; es wurde „le fils naturel“ 
gegeben. — Wie ſchon gemeldet, nehmen die Auswanderungszüge wie⸗ 


der ihren Anfang und namentlich ſind es Familien polniſcher Nationali- 


tät, die hier durch nach Bremen paſſiren. Geſtern lraf ich auf dem Pots⸗ 
damer Bahnhofe eine Frau aus Nakel, die mit ihren A Kindern, im 
Alter von 10 Jahren bis 11 Monat, ihrem Manne nach Texas folgen 
‚wollte, der vor einem Jahre dorſhin vorausgegangen war. Die Frau 
erzählte, daß ſie ihre ganze Habe für 50 Thlr. verkauft, 30 Thlr. aber 
nur erhalten habe; das Uebrige ſolle ihr nachgeſchickt werden. Zur 
Ueberfahrt von Bremerhafen nach Texas hatte ſie von ihrem Manne ein 


Fahrbillet erhalten, die Fahrt von Nakel nach Bremen ſollte fie von dem 


Gelde beſtreiten, das fie aus dem Verkaufe ihrer Habe löfen würde. Das 


Geld, das die Frau bei ſich führte, reichte jedoch für die Fahrt nach 


Bremen nicht aus; es fehlten ihr daran noch 5 Thlr. Groß war die, 
Verlegenheit der Frau, denn ſie mußte am 15. am Bord des Schiffes 
ſein. Ein Eiſenbahnbeamter, der immer zu helfen bereit iſt, Fichtel iſt 


7 2 N * man Ih 
an den Doktor Lehmann in Polzin, welcher zwar die Nadel ſogleich 


ſein Name, nahm ſich der armen Frau an, griff zuerſt in feine Taſche, 
nahm 23 Thlr. hervor, ſammelte darauf im Reſtauralionszimmer und in we⸗ 


plötzlich die Wolken des bedeckten Himmels durchbrach.“ . 
— [Der Sturm am 8. März.] Der „Ami de ['Ordre“ von 
Namur meldet, daß der Lütticher Schnellzug auf der Stalion Nameche 
auf drei Waggons ſtieß, welcher der Sturm am 8. März auf den Schie⸗ 
nenweg getrieben hatte. Die drei Waggons wurden gänzlich zertrüm⸗ 
mert, ſonſt erfolgte jedoch kein Unglück. — In Lille beobachtete man am 
Morgen während des Sturmes helle Blitze, welche aus den ſchwarzen 
Weiterwolken zuckten. — Aus Dülken vom 8. meldet die „K. Z.“: Der 
Waldnieler Poſtwagen wurde heute (gegen 7 Uhr Morgens) in der 
Nähe von Dülken mit Poſtillon, Pferd und einem Paſſagier von dem 
Sturme in die Höhe gehoben und ungefähr 12 Schritte jeitwäris der 
Chauſſee ins Feld niedergeſetzt, ohne daß man die Spur der Räder 
wahrnehmen konnte. Dort kam der Poſtillon auf ſeinem luftigen Sitze 
und ‚fein, Pegaſus wohlbehalten an, hingegen verließ der Reiſende mit, 
einer nicht unbedeutenden Wunde am Bein den zertrümmerten Wagen, 
— lUnglücksfall.] In Oberhoff bei Gr. Cröſſin (Kreis Neu⸗ 
ſtettin) war ein kräftiges Mädchen von 18 Jahren, an einem Tiſche 
ſitzend, mit Nähen beſchäftigt und hatte ſich den Gegenſtand ihrer Arbeit 
mit einer Nähnadel über das Knie befeſtigt. Im Begriffe aufzuſtehen, 
um einen anderen Gegenſtand näher zu holen, drückte ſie ſich an der 
Tiſchecke die Nähnadel bis auf den Knochen in das Oberbein, derge⸗ 
ſtalt, daß von derſelben äußerlich nichts zu bemerken war. Keine Ge⸗ 


fahr vermuthend, blieben jedoch die Bemühungen, die Nadel zu finden, 


ohne ärztliche Hülfe, vergeblich. Nun wandten ſich die Eltern an einen 
Wundarzt erſter Klaſſe, aber auch deſſen Bemühungen, die Nadel zu 
finden, blieben ohne Erfolg. Nach 13 Woche endlich wandte man ſich 


fand und entfernte, doch hatte die Entzündung, welche in Eiterung über⸗ 


gegangen, ſchon einen ſo hohen Grad erreicht, daß eine Heilung un⸗ 


möglich geworden, und dies kräftige Mädchen unter neunwöchentlichen 


ſchrecklichen Schmerzen, als Opfer ihrer Unvorſichtigkeit dem Tode an⸗ 


heimfallen mußte. u 
l. Breslau, 13, Marz. [Streifzüge. rgend Jemand, es 
fällt mir im Augenblicke nicht ein, wer es eben As jagt, 15 der eil 
der Menſch ſei. Dieſe Behauptung iſt gerichtlich als eine irrige anerkannt 
und Kladderadatſch verdonnert worden, weil ee einen ſchlechten Stil des Lieg⸗ 
nitzer Magiſtrates lächerlich machte. Wenn man ſchließen wollte, daß ein 
ſchlechter Stil auch einen ſchlechten Menſchen bedinge oder vorausſetze, fo iſt, 
Kladderadatſch allerdings im 590 tz Wenn man aber bon allen guten 
Menſchen, und zu dieſen gehört gewiß der Liegnitzer Magiſtat, einen guten 
Stil fordern wollte, fo wäre man mit dieſer Forderung eben fo ſehr im Uns 
rechte. Man kann ein ganz guter Patriot fein und doch ſchreiben, wie uns 
dies guch ſchon vorgekommen: die Klaſſenſteuer iſt „berüchtigt“ (ſtatt „ent⸗ 
richtet“), und man muß daher von keinem Menſchen mehr berlangen, als er 
eben zu leiſten im Stande. Es iſt gewiß leichter, jahrlich 50,000 Menſchen 
zum wunderthätigen Marienbilde in Pſchow, oder noch einige mehr zu dem 
nach Czenſtochau zu führen, als ihnen einen guten Stil beizubringen, wie 
unſre Rechnungen und Quittungen uns tagtäglich borbemonſtriten. Doch 
ſpringen wir leichtfüßig über dieſe intereſſante Frage hinweg, und beſuchen 
wir wieder einmal das Theater. Man muß in Breslau das „Leichtfüßige“ 
ſehr lieben, denn ſeit nahezu einem halben Jahre bleibt der neuen Theaters 
berwaltung nichts Anderes übrig, als Ballets auf den Theaterzettel ſetzen 
11 laſſen, wenn fie wieder einmal das Vergnügen haben will, einiges 12 
likum ſich in Thaliens Tempel verfammeln zu ſehen. In den übrigen Vor⸗ 
ſtellungen dehnt und reckt ſich in ſchauderhafter Vereiſſamung da und dort 
einmal in einer Logenreihe eine abgeſpannte, gelangweilte Perſönlichkeit, 
Giebt es Ballet, und daſſelbe iſt in dieſem Semeſter borzugsweiſe -Tultivirt 
worden, dann füllen ſich die ſonſt verlaſſenen Räume und eine bunſe Reibe 
von Schießſcharten, Operngucker genannt, bildet ſich, um ſtatt feuriger Blitze 
bon Mordinſtrumenten wenigſtens die der Augen fortzutragen und in ihrer 
Selbſtſpiegelung dem Augennerb wieder zuzuführen, Feuer zu Feuer! Leider 
hatte unlaͤngſt eine talentbolle, jugendliche Tänzerin das Unglück, ſich bei einer 
Aufführung, indem ſie mit ihren leichten Kleidern den Flammen der Lam⸗ 
pen zu nahe kam, ſo arg zu verbrennen, daß ſie in Folge der Verwundun⸗ 
gen, ſtarb. Ihr Begräbniß wurde bon dem größten Theile der Stadt gefeiert; 
unüberfehbare Menſchenmaſſen folgten der Bahre, auf welcher die einzige 
Tochter ihrer tiefbetrübten Mutter lag. Hätte unſer Breslauer Erfinder. der 
Unberbrennbarmachung aller, auch der leichteſten Gazeſtoffe, bis zum Holze 
hinauf oder herunter, hier die Gelegenheit gefunden, ſeiner wirklich ſehr ſe⸗ 
gensxeichen ‚Erfindung auch nur einige Ausbreitung gebe. können, ſo wäre 
dieſes Unglück nicht zu beklagen geweſen. So mußte er aber, wie das deut⸗ 
ſchen Erfindern und Erfindungen geht, das Ausland ſuchen, um über daſſelbe 
her uns feine Erfindung zuzuführen. Wir wiſſen nicht, was London, wo er 
ſich zuerſt aufhielt, für deren Verbreitung oder Anſichreißung gethan; in 
Paris aber iſt der Erfinder zum Mitgliede der Akademie ernannt worden, 
und wir werden daher von Paris aus unſere Breslauer Erfindung demnächſt 
verſchreiben können. So geht es uns mit unſeren Grünberger Weinen, mit 
unſeren niederſchleſiſchen Tuchen, mit tauſend anderen Dingen! So lange 
der Prophet in feinem Vateklande Nichts gilt, ſo lange muß dieſes ſeine 
Hintanſetzung geiſtigen Beſitzthums gewöhnlich, ſehr materiel büßen! Wenn ſich 
unſere alte ſtädtiſche Reſſouree vor acht Tagen ſehr zahlreich (natürlich Oa⸗ 
men und Herren!) zu einem Vortrage über den polſtiſchen Mord zuſammen⸗ 
fand, würde ſie nicht auch den a haben, einen ſolchen über den natio⸗ 
nalökonomiſchen Selbſtmord unſerer deutſchen Vaterländer zu hören? Dieſer 
ſcheint uns noch weit näher zu liegen als jener. Vielleicht denken auch Anz 
dere einmal ein wenig darüber nach und fangen endlich an, aufzuhören, 
ein fremdes Aus hängeſchild für ihre guten deutſchen Arbeiten zu benutzen!“ 
Danzig, 11. März. [Der Elbing⸗Oberländiſche Kanal], 
Nach einer Minifterialoerfügung des Handelsminiſters ſoll der Bau des 
Elbing ⸗Oberländiſchen Kanals noch in dieſem Jahre vollendet werden, 
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damit mit dem Frühling des nächſten Jahres die Schifffahrt auf ihm be⸗ 
ginne. 


Bekanntlich beruht dieſer großartige Bau auf der Theorie der ge⸗ 


1 


2 


heben, ſoll die Polniſche Bank in Warſchau, wie uns zuverläſſigerſeits 
mitgetheilt wird, beabſichtigen, in die Berliner Münze Silberbarren zu 


neigten Ebenen und iſt ganz eine Erfindung des genialen Baurath ſchicken. Das dort gemünzte Geld fol zur Unterſtützung der jenſeiligen 


Stemcke. Derſelbe hat in dieſer Weiſe bis jetzt noch kein Seitenſtück in 


Europa, ſelbſt in England nicht. 
auf den letzten Ausbau der vier geneigten Ebenen. (Sp. 3.) 

Ehrenbreitſtein, 9. März. [Kirchweihe.] Am geſtrigen 
Morgen, meldet die „Kobl. Z.“, fand dahier die feierliche Einweihung 
der im hieſigen k. Kommandanturgebäude ueu eingerichteten evangel. 
Militärhülfskirche ſtatt. Die Feier begann um 10 Uhr und hielt der 
Generalſuperintendent Schmidtborn von Koblenz die Weihrede, worauf 
der Militäroberprediger, Konſiſtorialrath Thile, die Liturgie abhielt. Der 
kommandirende General v. Hirſchfeld, ſowie die oberſten Militär- und 
Civilbehörden wohnten der Feier bei. 


T Glogau, 13. März. [Kom munales; Theaterkritik.] 


Die am S. d. M. ſtattgehabte Stadlverordnetenſitzung bot für das größere 


Publikum Manches von Intereſſe dar. Zunächſt war es die Neuwahl des 
ſtädtiſchen Baubeamten, welche Anfang 1859 eintritt. Der jetzige Träger 
der Stelle, Stadibaurath Schmidt, hatte, wie ich in früheren Berichten 
erwähnte, fein Amt wegen eingetretener Differenzen mit den Stadtverord⸗ 
neten plötzlich niedergelegt, bald aber, da er eine anderweitige gleich vor⸗ 
theilhafte Stellung nicht fand, ſeine Beibehaltung bis zum Ablauf ſeiner 
Kontraktszeit für wünſchenswerih erachten müſſen. Die Kommune, der 
die werthvollen Eigenſchaften dieſes Beamten nicht entgingen, ging auf 
dieſe Wünſche bereitwillig ein, jetzt aber läuft die Periode ab, und es 
wird eine Neuwahl vorgenommen werden. Die Wiederwahl des Bau- 
rath Schmidt ſcheint unzweifelhaft. Der ſtädtiſche Ziegeleibeirieb ergab 
für 1857 den bedeutenden Ueberſchuß von 2912 Thlrn. Vor längerer 
Zeit berichtete ich, daß die Stadtverwaltung damit umgeht, die Feuerlöſch⸗ 
hilfe nach Anleitung der Feuerwehren größerer Städte zu organiſiren. 
Das Magiſtratsmitglied, Herr Major a. D. v. Hofen, hat dieſe Angele⸗ 
genheit in einer dem Bedürfniß entſprechenden Regſamkeit in Angriff ge⸗ 
nommen, und die Stabiverordnetenverfammlung gemeinſchaftlich mit dem 
Magiſtrat die Anbahnung der erſten Schritte beſchloſſen. Hierzu gehört 
auch, daß die Söhne mehrerer hiefigen Schornſteinfeger, ſämmtlich ſehr 
gewerbfähige Männer, nach Berlin geſandt werden ſollen, um als Frei⸗ 
willige einen mehrmonatlichen Kurſus bei der dortigen Feuerwehr durch⸗ 
zumachen, und dann hier als Inſtrukteure zu dienen. Die Verſammlung 
bewilligte Jedem außer den Reiſegeldern einen täglichen Diätenſatz von 
1 Thlr. — Die neue Verpachtung des Theaters betreffend, jo haben ſich 
vier Bewerber gemeldet. Die Prüfung der Angelegenheit wurde, nach 
dem Magiſtratsantrage, zunächſt einer gemiſchten Kommiſſion zur Begut⸗ 
achtung übergeben. Hierzu find erwählt aus der Verſammlung: Redak⸗ 
teur Lehmann, Reg. Rath Dannemann, Kaufmann Weißbach, Kaufmann 
Prausnitz, und aus der Einwohnerſchaft als berathende Mitglieder: 
Präſident v. Bernuth, Hauptmann v. Görne, Buchhändler Hollſtein. Es 
werden drei Prinzipien ſein, welche den neuen Kontrakten zu Grunde zu 
legen: genaue, durch Konventionalſtrafen bedingte Zeit des Eintreffens 
und der Dauer der Vorſtellungen, Verpflichtung der Direktion, an keinem 
anderen Theaterorte zu gleicher Zeit wie hier Vorſtellung zu geben, und 
Forderung eines wenigſtens einigermaßen die dem Publikum ſchuldige 
Achtung garantirenden Repertoirs. Letzteres freilich bleibt immer nur ein 
Gebiet der Wünſche, aber es iſt der Direktion wie dem Publikum gleich 
förderlich, ihre gegenſeitigen Rechte doch wenigſtens zu kennen. Man muß 
freilich anerkennen, daß bisher aus Kommunalmitteln dem Theater wenig 
zugefloſſen iſt (einige Bauten ausgenommen) und eine Ermäßigung der 
Pacht vielleicht mit dem hieſigen Einwohnerzahlverhältniß korreſpondſren 
dürfte. Endlich hat übrigens eine gewandte Feder es über ſich gewinnen 
können, den jammervollen Opernkriliken, mit denen unſer Lokalblatt uns 
bedenkt, entgegen zu treten. Wir find dafür um fo dankbarer, als es 
wirklich von Selbſtverleugnung zeigt, ſich in ſolchen Kampf, der eigent- 
lich durch die allgemeine Nichtbeachtung dieſer Artikel ſchon entſchieden iſt, 
einzulaſſen, und es doch ſehr wünſchenswerth erſcheint, dieſe ſchülerhaften 
Verſuche eines außerhalb der erforderlichen Befähigung ſtehenden Refe- 
renten abgeſtellt zu ſehen. (Iſt's denn übrigens — leider — etwas ſo 
Ungewöhnliches, daß Leute, die eben gar nichts von der Sache ver⸗ 
ſtehen, ſich über Muſik und Theater zu Kritikern aufwerfen, oder gar, daß 
Direktionen und Mitglieder ihre Rezenſtonen ſelbſt ſchreiben?! D. R.) 


Magdeburg, 12. März. [Verheirathung von Diffiden- 
ten.] Einem hieſigen Diffidenten (Mitglied der freien Gemeinde) ward 
auf ſeine Berufung gegen das ihm zur Verheirathung mit einer Jüdin 
verweigerte gerichtliche Aufgebot vom Appellationsgericht eröffnet, daß 
ſeine Beſchwerde unbegründet ſei, „denn (hieß es in dem Beſcheide) ob⸗ 
wohl Sie durch Ihr Ausſcheiden aus der evang. Landeskirche zu den 
Diffidenten gehören, fo müſſen Sie doch vermöge Ihrer Taufe noch als 
Chriſt betrachtet werden. Da nun nach Ihrer Anzeige die X., mit wel⸗ 
cher Sie ſich zu verheirathen beabſichtigen, eine Juͤdin iſt, fo ſteht Ihrer 
ehelichen Verbindung mit dieſer der $. 36, Tit. I. Th. 2 des Allg. L. R. 
entgegen, nach welchem ein Chriſt mit ſolchen Perſonen, welche nach den 
Grundſätzen ihrer Religion gehindert werden, ſich den chriſtlichen Ehege⸗ 
ſetzen zu unterwerfen, keine Heirath ſchließen darf.“ Da jedoch, nament⸗ 
lich in Berlin, mehrere ſolche civilgerichtlich geſchloſſene Ehen beſtehen, 
ſo wendete ſich der Betreffende an den Juſtizminiſter, ward aber auch 
von dieſem abſchlägig beſchieden. (V. 3.) 


T Thorn, 14. Maͤrz. [Verkehrs verhältniſſez Gehalts- 
erhoͤhung der Gymnaſiallehrer.] Das öffentliche Leben bot ſeit 
meiner letzten Mittheilung Nichts von Intereſſe für weitere Kreiſe. Es 
war, als ob der Winter, welcher mit Froſt und Schnee im Februar und 
der erſten Woche des Maͤrz das im Dezember und Januar Verſäumte 
nachholte, auch das Treiben der Menſchen feſſelte. Indeſſen ſo ganz todt 
war es doch nicht, zumal der Verkehr nicht. Froſt und Schnee hatten 
gute Straßen hergeſtellt und die Getreidezufuhren an dem hieſigen Markte 
waren ſehr bedeutend. Reſpektable Quantitäten von Roggen und Weizen 
wurden von hiefigen Geſchäftsleuten in dem benachbarten Landſtriche von 
Polen angekauft, und obſchon dieſelben zur Zeit noch nicht vollſtändig 
hier find, ſo lagern doch bereits große Quanten in Folge von Lieferun⸗ 
gen aus der Umgegend und Kujawien. Ziehen die Preiſe bei Eröffnung 
der Schifffahrt an, ſo dürften die hieſigen Geſchäftsleute kein ſchlechtes 
Geſchäft machen. Die übrigen merkantilen Verhältniſſe haben ſich auch 
leidlich gebeſſert. Das Vertrauen kehrt wieder, ſo wie denn auch die 
Krlſis in ihrer Nachwirkung ſeit Beginn dieſes Jahres kein Falliſſement 
herbeigeführt hat. Der Export nach Polen hat zugenommen, und ſcheinen 
ſich auch drüben die Verhältniſſe gebeſſert zu haben, da Baarzahlungen 
von dort nicht mehr ſo ſchwer zu erlangen ſind, als im Januar und bis 
zur Mitte des vorigen Monates. Trotzdem und obgleich, wie geſagt, in 
Polen von hier aus viel Getreide angekauft iſt, beharrt das Agio des 
polniſchen Geldes auf einer außergewöhnlichen Höhe. Die polniſchen 
Banknoten verlieren noch bis 12 Prozent, das Kurant ſteht gemeinhin 
einige Prozent niedriger. Um den Werth der einheimiſchen Valuta zu 
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Am Kanal iſt jetzt Alles fertig, bis 


Geſchäftsleute verwendet werden, welche nach Auswärts erhebliche Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben. Unwahrſcheinlich erſcheint dieſe Operation nicht, 
wiewohl ein beſſeres Verhältniß zwiſchen der diesſeitigen und jenſeiligen 
Geldvaluta nur ein lebhafter Produkten⸗ und Waarenaustauſch herſtellen 
kann und ſtets herſtellen wird. Im kleinen Verkehr, das ſei nebenbei 
bemerkt, finden ſich ſeit einigen Wochen die polniſchen Banknoten nicht in 
ſolcher Maſſe, wie vor Beginn des Jahres. Was nun die Verhältniſſe 
der Grundbeſitzer anlangt, ſo hat die Kriſis bis jetzt nicht in der bedeu⸗ 
tenden Ausdehnung nachgewirkt, als man anfänglich befürchtete. Falli⸗ 
mente ſind in dem benachbarten Kujawien und im Strasburger Kreiſe 


mehr vorgekommen, als in dem hieſigen, wo nur von einer Zahlungs ein⸗ 


ſtellung gefprpchen wird. Die momentane Bedrängniß Vieler kann indeſſen 
nicht bezweifelt werden, und es hat unbedingt, wenn auch derartige Ab⸗ 
kommen nicht zur öffentlichen Kunde gelangt ſind, die Suspenſion der 
Wuchergeſetze der Nachwirkung der Kriſis unter den Gutsbeſitzern Gren⸗ 
zen gezogen. Wenn demnach die Verhältniſſe dieſer Induſtriellen günſtiger 
erſcheinen, als man mit Rückſicht auf die hohen Ankaufspreiſe der Güter 
und die heurigen Cerealienpreiſe nicht ohne Grund beſorgte, jo iſt damit 
noch keineswegs die Möglichkeit von Güterverkäufen auf dem Wege der 
Subhaſtation, oder einer durch Verpflichtungen erzwungenen Freiwilligkeit 
für dieſes und das nächſte Jahr beſeitigt, zumal wenn die Cerealien ihren 
jetzigen Werth nach der nächſten Ernte behalten, wozu nach den bisherigen 
Witterungsverhältniſſen, ſelbſtverſtändlich, wenn der April günſtig, Aus⸗ 
ſicht vorhanden iſt. Bei einer ſolchen Konjunktur fiel es allgemein auf, 
daß ein Gut, welches vor etwa zwei Jahren mit 96,000 Thlr. bezahlt 
wurde, einen Käufer fand, welcher für daſſelbe vor zwei Wochen 
130,000 Thlr. bezahlte. — Unter den Kommunalangelegenheiten war 
das Wichtigſte die Gehaltserhöhung der Gymnaſtallehrer, welche nach 
Ausſpruch des Kultusminiſteriums und des Provinzialſchulkollegiums in 
Königsberg eine Nothwendigkeit iſt, damit die Gehalte der hieſigen Lehrer 
zu denen an anderen Gymnaſien in ein richtiges Verhältniß kommen. 
Die Frage unterzog die Stadtvperordnetenverſammlung der reiflichſten 
Prufung. Das Bedürfniß wurde ſofort anerkannt, aber die Frage: wie 
demſelben nachkommen? machte einige Schwierigkeiten. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, daß, da die Kommune einen direklen Zuſchuß aus ihren 
Fonds nicht hergeben könne, die Gehaltserhöhung durch eine Erhöhung 
des Schulgeldes herbeigeführt werden ſolle, und überließ die Normirung 


derſelben den betr. k. Behörden. Bei dieſer Gelegenheit ſei auch bemerkt, 


daß die Frequenz des Gymnaſiums, namentlich ſeit ſeiner Erweiterung 
durch drei obere Realklaſſen, permanent zunimmt. Auch von Knaben 
von jenſeit der Grenze wird die Anſtalt jetzt mehr als früher beſucht; 
vornehmlich find es Kinder deutſcher Eltern, welche dem diesſeitigen 
Staatsverbande noch angehören und drüben zu Wohlſtand gekommen 
find. Eltern polniſcher Herkunft geben, wenn ſie ihre Knaben auf eine 
diesſeitige Anſtalt ſchicken können, dem kath. Gymnaſium in Kulm den 
Vorzug. Dort iſt auch die polniſche Sprache (ſoviel uns bekannt, nur 
in den unteren Klaſſen) Lehrobjekt, auf dem hieſigen Gymnaſtum dagegen 
nicht. Um jedoch dem Verkehrsbedürfniſſe Rechnung zu tragen, wird die 
beſagte Sprache auf der hieſigen Bürgerſchule, einer guten Mittelſchule, 
in allen Klaſſen gelehrt. 


Heſtreich. Wien, 11. Marz. [Das italieniſche parlament 
in London.] Die revolutionäre Propaganda erſcheint jetzt im Gewande 
des zahmen Konſtitutionalismus, will nichts durch Gewalt erzwingen, 
ſondern Alles durch die ſanften Mittel der Ueberredung, der Bitte, des 
Einfluſſes parlamentariſch regierter Staaten und durch die Macht der 
Ideen durchſetzen.“ Sie will Italien, und zwar ganz Italien, zwar nicht 
zu einem unitariſchen Staat, aber zu einem nach parlamentariſchen For⸗ 
men regierten Lande machen. Man hat gemerkt, daß die Welt auch die 
liberale Welt, durch Altentate wie das der Rue Lepelletier mit Entſetzen 
erfüllt worden iſt, und will den italieniſche Palriotismus wieder zu Eh⸗ 
ren bringen. Die Fäden des Ganzen liegen für den aufmerkſamen Beob⸗ 
achter ſo ziemlich am Tage, man braucht nur zu erwägen, wer von der 
Farce Vortheil hat und zu weſſen Nachtheil fie in Scene geſetzt wird. 
Wären aber die Votanten auf den Londoner Meetings wirklich Männer 
von ehrlicher, unbeſtochener Ueberzeugungstreue, ſo müßte man ſich nur 
verwundern über die Harmloſigkeit, mit der fie an die Ausführbarkeit 
ihres Programms glauben, und könnte es nur beklagen, wenn Schritte, 
die geradezu auf den Umſturz beſtehender Staats einrichtungen abzielen, 
Schutz oder Duldung finden. (W. Z.) 

— [Lord Stratford de Redeliffe.] Daß Lord Stratford 
de Redeliffe nach Konſtantinopel nicht zurückkehrt, betrachtet man hier 
als ein Pfand der Vereinigung zwiſchen Frankreich und England, für 
welche nach telegraphiſchen Nachrichten aus Paris auch ſonſt ausrei⸗ 
chende Bürgſchaften vorhanden ſein ſollen. Wenn übrigens England 
Frankreich mit der anderweilen Beſetzung des Geſandiſchaftspoſtens ent⸗ 
gegenkommt, fo macht es damit gleichzeilig dem gegenwärtigen Pforien« 
kabinet ein für die Selbſtändigkelt feiner Aktion überaus wünſchenswer⸗ 
thes Geſchenk. Es hat bisher kein Miniſter in Konſtantinopel regiert, 
ſondern der engliſche Geſandte durch den Sultan. Welche Siege Herr 
v. Thouvenel auch in Konſtantinopel erfochten hat, fie alle blieben merih. 
los, fo. lange es nicht gelingen wollte, den perſönlichen Einfluß bei Seite 
zu ſchaffen, welchen England durch ſeinen Repräſentanten zu üben in der 
Lage war, und wie einflußreich auch die Stellung dieſes oder jenes un⸗ 
ter den andern Diplomaten zeitweis erſcheinen mochte, alle traten vor der 
Geltung in den Hintergrund, die dem Lord ohne alle Uſurpation, ohne 
eigentlichen direkten Uebergriff lediglich auf Grund eines ihm gewiſſer⸗ 
maßen zugewachſenen Rechtes ausübte. Die modernen, von der Civili⸗ 
ſalion und deren Geſchmack an blasphemiſchen Sronien angeſteckten Tür⸗ 
ken pflegten zu ſagen: der Lord iſt groß und der Sultan ſein Pro⸗ 
phet. (B58.) 

Wien, 12. März. [Stimmung in Frankreich; die Penſio⸗ 
nirung der ſchleswig⸗holſteinſchen Offizierez Tagesno⸗ 
tizen.] Die Berichte, die man hier im vertraulichen Wege fortwährend 
aus Paris erhält, lauten nichts weniger als beruhigend; der demagogi⸗ 
ſche Geiſt, der ſich auf allen Punkten Frankreichs zeigt, ſei nicht vernichtet, 
ſondern nehme an Ausbreitung zu und konne nur (wer weiß, auf wie 
lange!) mit größter Wachſamkeit niedergehalten werden. Bei dieſer Un⸗ 
ſicherheit im Innern ſei nicht daran zu denken, daß die franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung ihren einzigen Halt nach Außen durch muthwilliges Aufgeben 
der engliſchen Allianz auf's Spiel ſetzen werde. Im Gegentheil gehe das 
ganze Beſtreben des Hrn. v. Perſigny in London dahin, durch unge⸗ 
wöhnliche Deferenz gegen das neue Kabinet die grollende Stimmung John 
Bull's zu beſchwichtigen. Die für die Exiſtenz der gegenwärtigen Dyna⸗ 
ſtie in Frankreich ſo nöthige Allianz werde quand méme aufrecht er⸗ 
halten. Etwas ganz anderes ſei es jedoch mit der franzöſiſchen Politik 
in Italien, deſſen volle Sympathien man dadurch erringen will, daß 
neuerdings auf Reformen im Kirchenſtagte gedrungen und mit dem Des⸗ 


für ſich und ihr Vieh daſſelbe von weitem herholen. 
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potismus () in Neapel nicht paftiet werben fol. — Die „Oftben 

Poſt“ bringt einen Frankfurter Brief zur Vertheidigung des Bundes 10 
ſidiums. Oeſtreich habe dem Antrage zur Penſionirung der a 
holſteinſchen Offiziere nur „zur Zeit“ feine Zuſtimmung verſagt. 00 
Grund dieſer momentanen Verweigerung hätte befeiligt werden können 
und von „einer anderen Seite“ pflichtgemäß beſeitigt werden ſollen. Da 80 
wäre die Sache günſtig erledigt worden. Ueber die verweigerte Prole N 
kollirung des hannover'ſchen Antrages heißt es: Da der Bundestag bi 
Sache abgelehnt, ſo gehört ſelbſtverſtändlich das, was Hannover ns 
die ſich ihm anſchließenden Staaten außerhalb des Bundes thun wollen 
nicht in die Bundesverſammlung, folglich auch nicht in das Protokoll 
derſelben.“ Die Veriheidigung ſcheint uns wenig genügend. Viel beſſe 
machte Oeſtreich ſeine Sache wieder gut, wenn es die gemeinſchaſtiche 
Ehrenſchuld zahlte. — Die Kreditanſtalt hat einigen der bevorzugten 
Chefredakteure hieſiger größerer Blätter Looſe auf das 40-Migionenan. 


lehen zum Kurſe von 1024 zukommen laſſen. Nur ein Einziger, Herr 


Zang, dem 1000 Stück angeboten wurden, ſoll dieſelben refufirt haben. 


— Zur Beerdigung zurechnungs mäßiger Selbſtmörder iſt von der Lokal 
behörde im Einvernehmen mit der geiſtlichen Behörde eine Grundparzel 
nächſt dem allgemeinen Währinger Friedhofe ausgemittelt. (K. 3.) ® 

— [Die Montenegriner und der Aufſtand.] Der in Mo: 
ſtar reſidirende engl. Konſularagent, Alexander Giurkowich, hat ſich eben. 
falls, wie der F. M. L. Baron v. Mamula, an den Fuͤrſten Danilo e. 
wendet, um ihn zur Heimberufung der in der Herzegowina kämpfenden 
Montenegriner zu veranlaſſen. Seine Vorſtellungen hatten jedoch keinen 
Erfolg, im Gegentheil ließ der Fürſt bald darauf abermals Waffen und 
Munition unter die Inſurgenten vertheilen. Der in Sarajewo refpi. 
rende franz. Konſul halte die Einladung des engl. Konſuls, ſich feinen 
Schritten anzuſchließen, abgelehnt. Trebinje, um deſſen Sicherheit man 
beſorgt war, hat zwei Bataillone regulärer Truppen zur Garniſon erhal. 
ten, und iſt dadurch vor jedem Handſtreich geſchützt. (V. Z.) 

— l[Wildreichthum Böhmens.] Auf den gräflich Cernin⸗ 
ſchen Herrſchaften in Böhmen (Neuhaus, Chudenie, Schönhof mit Milt. 
ſchewes, Duppau, Peters burg) wurden im vorigen Jahre 134 Eija 
Hochwild, 33 Stück Dammwild, 31 Stück Schwarzwild, 102 Rehe, 
17,992 Haſen, 3 Auer-, 25 Birkhähne, 240 Faſanen, 5503 geb 
hühner, 89 Enten, 35 Wald- und 11 Moosſchnepfen, 5 Wachteln; fere 
ner an ſchädlichem Wild: 62 Füchſe, 5 Edel-, 18 Steinmarder, 2 ich. 
ottern, 40 Iltiſe, 226 Wieſel, 69 Hunde (die wahrſcheinlich unbefugter 
Weiſe herumrevierten), 147 Katzen, 217 Eichhörnchen, 10 Fischreiher 
64 Habichte, 20 Geier, 150 Sperber, 3 Eulen, 770 Krähen. geſchoſſen. 
Das erlegte nützliche Wild beträgt 24,203, das erlegte ſchädliche Wild 
1803 Stück. Die Anzahl der boͤhmiſchen Faſanerien beträgt im Ganzen 
190. Der Stamm mag ſich im Ganzen auf 25,000 Stück belaufen. 
Abgeſchoſſen und abgefedert werden jährlich an 50,000 Stück. Den 
Faſanenhandel betreiben im Großen Prager Delikaleſſenhandlungen. 

— [Waffernoth.] Aus dem Sohler Komitate in Ungarn wird 
dem „Lloyd“ berichtet, es herrſche dort ein ſo großer Waſſermangel, daß 
die Brunnen jede Nacht unter Schloß und Riegel zubringen müffen. In 
einem Dorfe gehörte der einzige Brunnen, der noch Waſſer gab, der 
evangeliſchen Pfarre an. Am 19. d. M. kam ein Kind zur Welt. Einen 
neuen Weltbürger muß man, wie bekannt, baden. Um dieſe Operation 
vorzunehmen, machte ſich ein Weib mit einer Kanne auf den Weg, konnte 
jedoch keinen Tropfen Waſſer auftreiben, denn die armen Leute müſſen 
Und ſo kam ſie 
denn auch auf die Pfarre, wo ſie ihre Kanne füllen konnte. In einem 
Dorfe bewegt ſich noch das Mühlrad, und der Müller erhielt für Metzen 
Mehl 12 Metzen Weizen, die aus der Gegend von Loſoncz 
ſen) zum Vermahlen gebracht wurden. 

— [Die Erderſchütterungen in Ungarn.] Herr J. F. 
Schmidl von der Olmützer Sternwarte hat ſich in der zweiten Hälfte des 
Februars nach Ober-⸗Ungarn begeben, um an Ort und Stelle Erkundi⸗ 
gungen über das Erdbeben vom 15. Januar d. J. einzuziehen, Er ver⸗ 
oͤffentlicht nun die Reſultate derſelben in der „Neuen Zeit“, und wir ent. 
nehmen feinem Berichte hierüber Nachſtehendes: In der ſchwer heimge⸗ 
ſuchten Stadt Sillein zeigten ſich die Verwüſtungen an ſämmilichen fies 
nernen Gebäuden viel beträchtlicher, als man nach den ſehr unvolllon. 
menen Zeitungsnachrichten vermuthen durfte. Sillein hat ea 2 
Einwohner in 381 Nummern. Nicht die Hälfte der letzteren find gemauetſe 
Gebäude und alle nur einſtöckig; bloß das am Markte ſtehende biſchöf⸗ 
liche Waiſenhaus ift zweiſtöckig. Die durch das Erdbeben verurſachſen 
Beſchädigungen find fo bedeutend, daß die Reparaturen von 37 40,000 


Fl. veranſchlagt werden, eine in der That ſehr erhebliche Summe für 


eine keineswegs bemittelte und fo. geringe Einwohnerzahl. Die Erſchll.⸗ 
terung am Abende des 15. Januar begann mit unterirdiſchem @etöfe, 
als wellenförmige lebhafte Schwingung. Dieſe war noch wenig gefähr⸗ 
lich, als aber das ſchreckliche Rütteln, etwa 5 Sekunden lang, erfolgte, 
widerſtand kein Mauerwerk mehr; jede noch fo. dicke Mauer ſpalteie ſſch 
in vielfachen Richtungen, Geſimſe und Anwurf ſtürzten herab, es ſpran⸗ 
gen alle Gewölbe und alle Berührungsflächen der Mauern, Deden, 
Fußböden ꝛc. gingen auseinander. Niemand in Sillein zweifelt daran, 


daß eine nur etwas länger dauernde Erſchütterung alle gemauerlen 


Häufer völlig zertrümmert haben würde. Aber die Bewegung hoͤrle im 
Momente der höchften Gefahr auf, wiederholte ſich 10 bis 12 Mal in 
der Nacht mit geringer Kraft, nur einmal ſtark (um 12 Uhr), wirkte 
dann ſchwach fort den 16. Januar, eben jo am Sonntag, den 17., bis 
abermals gegen 5 Uhr Abends ein heftiges, von ſchweren und dumpfen 
Donnerſchlägen begleitetes Rütteln alle Einwohner aus den Häufern ins 
Freie ſcheuchte. Am 18. waren die Erſchütterungen wenig merklich; 
am 19. Morgens 93 Uhr erfolgte die letzte, allgemein beobachtele Ber 
wegung, und nach jener Zeit kamen nur noch ſehr ſchwache Bewegungen 
in Sillein und Uiagebung vor, deren zwei noch am 18. und 21. Bebt, 
verfpürt wurden. Vier Tage und vier Nächte hatten die Bewohner in 
Angſt und Beſorgniß, zum Theil unter freiem Himmel, meiſt aber in 
fremden Häuſern zugebracht, die wegen ihrer Holzkonſtruklion Schuß 


boten, als fie es allmälig wagten, wieder in ihre arg zugerichteten Woh⸗ 


nungen zurüͤckzukeheen. Dreißig bis vierzig Familien mußten ihre Zune 
mer räumen, und einige Häuſer, ſowie verſchiedene Kanzleien mußlen 
ganz verlaſſen werden. Die kleineren Orlſchafen um Sillein würden eln 
ganz ähnliches Bild darbieten, wenn fie nicht faſt ausſchließlich kleine 
niedere Holzhütten hätten. Ueber die wenigen gemauerten Gebäude, wie 
z. B. die Wahfahrtskirche in Viſchnyove, das zweißzöckige große Schloß 
zu Bitzitza, das Sinaſche Schloß zu Teplitza, die Schlöſſer zu Redatz und 
Gbellan zeigen die außerordentliche Gewalt des Erdbebens auf die une 
zweideutigſte Weiſe. Schwächer ſchon bemerkte man die Wirkung in Pre“ 
eipa und Szent Marton im Turoczer Komitate. Das eigentliche Cen“ 


trum des Erdbebens lag im Neutraer Gebirge, vicht im benachbarten 


kleinen Krivan. | idee IN 

Wien, 13. März. [Bapwefen;zlleberwahungber Han“ 
delsreiſenden; die Advokaten in Siebenbürgen; Verſchie“ 
denes.] Auf Veranlaſſung des k. k. Miniſteriums des Aeußer A, 


(2 Tagerel. 


erl. on 


— 


vie die 15 Zukunft nicht mehr als kompetent zu erachten, um in Paßan⸗ 


ten ausländiſcher Unterthanen als deren Vertreter einzuſchreiten, 


7 fi 
ee ben. Parteien anzuweiſen, ſich felbft an die Perſonalbehörden 
wenden. Es ſoll von dieſer Beſtimmung nur in „be⸗ 


En anempfiehlt, wenn fie ſich einen Geſchäftsbetrieb mit Privatper⸗ 
en 


erlauben. 


n Advokaten Siebenbürgens folgenden für die dortigen Zuſtände hoͤchſtcha⸗ 
4 riſtiſchen Erlaß gerichlet: „Es iſt zur Kenntniß des Juſtizminiſters ge⸗ 
5 cult, tworden, daß ſich die Advokaten in zahlreichen Fällen für ihre oft über⸗ 
0 ten Gebühren Wechſel ausſtellen laſſen, dieſelben gegen ihre Klienten 
4 5 en und ſich das Vermögen derſelben im Exekutionswege um ſehr 
m 1 Preiſe zueignen. Ich wurde daher mit dem Juſtizminiſterial⸗ 
70 angewieſen, die geeigneten Maaßregeln zu ergreifen, damit ſolchen 
ar riffen, Bedrückungen und offenbaren Vergehen einzelner Advokaten 
“ 155 Wirkſamſte begegnet, keine unzeilige Milde zu Gunſten der Ad⸗ 
en und zum Nachtheil des Publikums ſtallfinde, weil es dadurch 
0 lich werden wird, den Advokatenſtand ſelbſt auf jene Stufe der hö- 
. ‚a bürgerlichen Geltung und Achtung zu erheben, welche er einnehmen 
1 um Vertrauen zu erregen und rechts bedürftigen Staatsbürgern wirk- 
h Schutz zu verſchaffen. Es hat ſich ferner bei dem Oberlandesgerichte 
aa egenent, daß einige Advokaten ſich Wechſel in das Eigenthum gi⸗ 
175 laſſen und fie ſohin im eigenen Namen gegen die Wechſelſchuldner 
hen Es liegt auf der Hand, daß dergleichen wechſelmäßige Ab⸗ 
elungen in den meiſten Fällen Scheingeſchäſte find und nur dahin zielen, 
das vorhandene Rechtsverhallniß zu verrücken und dem Acceptanten feine 
Einwendungen zu benehmen, die ihm gegen den Ausſteller zuſtehen. Das 
Gericht hat daher in allen Fallen, in welchen Advokaten bei demſelben 
im eigenen Namen auf Grund eines Wechſels als Ausſteller oder Giro⸗ 
lage klagbar auftreten, zu erheben, auf welchen Rechtsgrund der Wechſel 
ſelbſt oder das Indoſſament gegründet iſt. Sollte ſich herausſtellen, daß 
der Wechſel für die Advokatendeverſiten gezogen, ausgeſtellt oder acceptirt 
wurde, oder daß das Indoſſament auf einem unredlichen Scheingeſchäfte 
beruht, ſo ſind die Erhebungsakten dem Oberlandesgerichte vorzulegen, 
welches gegen derlei pflichtvergeſſene Advokaten mit aller Strenge im 
Digziplinarwege vorgehen wird.“ — Auf Beranlafjung des Gouverneurs 
im Banat und der Woiwodiga, F. M. L. Grafen Coronini, ift der un ⸗ 
gewöhnlich niedrige Waſſerſtand der Donau zur Aufnahme der Trajang- 
brücke unter dem „eiſernen Thor“ benutzt worden. Es ragen 18 Pfeiler 
über den Waſſerſpiegel hervor, und an allen zeigt ſich altes Gemäuer von 
Quadern oder Ziegeln. Der Centralkommiſſion für Baudenkmale ſind 
weitere detaillirte Mittheilungen zugeſichert. — Der Erzherzog General» 
gouverneur Albrecht hat, wie die „Peſth⸗Ofener Z.“ mittheilt, die über 
den „Peſti Raplo“ verhängte zweimonatliche Suspenfion in Folge eines 
an denselben gerichteten Geſuches nachgefehen und darf demnach am 16. 
d. der „P. Naplo“ wieder erſcheinen. — Aus Oberungarn wird der 
„Preſſe“ eine miniſterielle Entſcheidung über die Verpflichtung evangel. 
Grundbeſitzer, gewiſſe Abgaben an die kath. Pfarrer zahlen zu müſſen, 
folgenden Inhalts mitgetheilt: daß das k. k. Ministerium des Kultus 
und Unterrichts, im Einverſtändniß mit dem Miniſterium des Innern, 
dem Miniſterialrekurſe des evangeliſchen Grundbeſitzers St. D. deshalb 
ſtattgegeben hat, weil die nach den in Ungarn beſtehenden geſetzlichen 
Vorſchriften zur Begründung des beſtrittenen Anſpruches etſorderliche 
Herleitung der gedachten Giebigkeit aus einer katholiſchen Sliftung nicht 
erwieſen vorliegt.“ 


Bayern. München, 13. März. [Ernennung.] Der König 
hal den Biſchof Deinlein zum Erzbiſchof von Bamberg ernannt. 
Neuſtadt a. d. H., 12. März. [Kirchliche Verſammlung.] Am 
7.dleſes hat, wie das „F. J.“ berichtet, in dem bei hieſiger Stadt gele- 
genen Dorfe Winzingen eine Verſammlung proteſtantiſcher Männer ſtatt⸗ 
gefunden, Die Verſammlung war über alles Erwarten zahlreich beſucht. 
Gegen 300 Männer aus den verſchiedenen Theilen der Pfalz waren an- 
weſend, Der Verſammlung wurde eine Adreſſe an den König vorgeleſen, 
in welcher die Bitte ausgeſprochen iſt, derſelbe wolle gewiſſen Beſchlüſſen 
der General⸗Synode von 1857 die landesherrliche Genehmigung ver⸗ 
fagen und zugleich auch die gegen den Pfarrer Schmitt von Moͤrzheim 
verhängte Maaßregelung rückgängig machen. Die vorgeleſene Adreſſe 


wurde von der Verſammlung einſtimmig angenommen; ebenſo auch der 


Vorſchlag, die Adreſſe durch eine Deputation an den Reglerungs-Präſt⸗ 
denten der Pfalz, v. Hohe, zu überreichen und bei Gelegenheit dieſer Ue⸗ 
berteichung Hrn. v. Hohe die Bitte vorzutragen, derſelbe wolle bei dem 
König die Erlaubniß auswirken, die Adreſſe durch eine Deputation ihm 
ſelbſt behändigen zu dürfen. Zur Begründung ihres Geſuches führen die 
Unterzeichner unter Anderem an: Die feit mehreren Dezennien ftaitgehab- 
ten Neuerungen in Betreff der Lehre, des Bekenntniſſes, der Kirchenver⸗ 
ſaſſung, des Ritus und der Liturgie ſeien nicht von den Gemeinden aus⸗ 
gegangen, deren religiöſem Bewußtſein dieſelben geradezu widerſprächen, 
ſondern vorzugsweiſe von ſolchen Geiſtlichen, welche ihre theologſſche Bil⸗ 
dung, ja großentheils ihre religiöfe Erziehung außerhalb der vereinigten 
Kirche der Pfalz empfangen hätten, und bezweckten eine Abſchwächung 
der Vereinigungsurkunde und Beſchränkung der evangeliſchen Freiheit, 
wie diet namentlich der Fall ſei bei dem neuen Katechismus, der Ber 
kenniulpfrage und dem Entwurfe zur Einführung eines neuen Geſang⸗ 
buches, Die von der Generalſynode von 1853 beſchloſſene Wahlord⸗ 
nung für die Dlözeſanſynoden ſei von dem k. Konſiſtorium einfeitig und 
ohne Zuſtimmung der Generalſynode in hierarchiſchem Sinne abgeändert 
und vollogen worden, obwohl dadurch der $. 17 der Vereinigungsur⸗ 


lunde verletzt fei, welcher die Befugniß zur Abänderung in Bezug auf 


irchenverfaſſung ausdrücklich der Generalſynode zuweiſe, daher ſei die 

uſammenſetzung der Diözeſanſynoden eine rechtsungüllige geweſen und 
habe folgerichtig die aus denſelben hervorgegangene Generalſynode von 
1857 gleichfalls keinen rechtsgültigen Beſtand gehabt, ſowie deren Be⸗ 
ſchläſſe keine geſetzliche Güͤlligkeit beanſpruchen könnten. 


Baden. Karlsruhe, 12. März. [Die Geſandtſchaft 
1 Rom.] Die zur Forlführung und zum Abſchluß der Verhand- 
ungen mit dem päpſtlichen Stuhle wegen Regelung der katholiſch-kirch⸗ 
chen Angelegenheiten des Landes beſtimmte Geſandtiſchaft hat nun die 
150 nach Rom angetreten. Die Geſandtſchaft beſteht bekanntlich aus 
em großherzoglichen Miniſterreſidenten am königlich bahriſchen Hofe, 
dun e v. Berkheim, welcher als Geſandter in außerordentlicher Miſ⸗ 
on funktioniren wird, und dem großherzoglichen Oberhofgerichtsrath 


dar Koßhirt, welcher beſonders mit Führung der Spezialverhandlungen⸗ 


ut iſt. Der Geſandtſchaft iſt Referendar Brunner zur Beſorgung 


reſſe“ mittheilt, den Polizeibehörden die Weiſung ertheilt wor⸗ 


3 2 
der Sekrelariatsgeſchäfte beigegeben. Den Bevollmächtigten wurde vor 


ihrer Abreiſe die Ehre zu Theil, von Sr. K. Hoh. dem Großherzoge in 


längerer Audienz empfangen zu werden. Dieſelben nehmen ihren Weg 
über Marſeille und Civitavecchia und werden am 16. d. Mts. in Rom 
eintreffen. (Karlsr. 3.) 

Frankfurt a. M., 13. März. [Bundestagsſitzung.] 
Die von den Zeitungen in der holſteinſchen Angelegenheit in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Erklärung des däniſchen Gefandten ift in der vorgeſtrigen Bundes 
tagsfitzung dem Vernehmen nach noch nicht erfolgt. Es ſcheint indeſſen, als 
wenn der Grund dieſer Zögerung weniger in materiellen, als in formellen 
Anſtänden liegt, welche ſich bei der Schlußredaklion des Akienſtückes er⸗ 
geben haben. Was den Inhalt deſſelben betrifft, fo wird verſichert, daß 
eine weſentliche Abweichung von den durch die „Indépendanee“ veröf- 
fentlichten Angaben nicht vorhanden ſei. — Die Bundes verſammlung 
hat leider die Eingabe eines ehemaligen ſchleswig⸗holſteinſchen Offiziers 
um Unterſtützung zurückweiſen müſſen, da derſelbe nicht feine Invalidität 
nachweiſen konnte. Schließlich noch die Notiz, daß kurzlich das Staats⸗ 
handbuch der daͤniſchen Monarchie für 1858 der Bundes verſammlung 
überreicht und von letzterer der Bundesbibliothek einverleibt iſt. Außer⸗ 
dem erfolgten von Preußen und Oeſtreich die offiziellen Anzeigen über 
den am 15. d. M. bevorſtehenden Wechſel im Oberkommando und der 
Kommandantur der Frankfurter Bundesgarniſon. — Ferner theille Preu⸗ 
ßen die Abberufung ſeines erſten Militärbevollmächtigten und deſſen Er⸗ 
ſezung durch den General Danhauer mit, fo wie die Regierungen des 
8., 9. und 10. Armeekorps die Anzeige machten, daß die Stimmfüh⸗ 


rung des 8. Armeekorps auf Baden (General v. Seutter), des 9. auf 


Naſſau (General van Panhuys) und des 10. auf Mecklenburg (Oberſt 
Scheffer) übergehe. Endlich gelangte die von den Zeitungen bereits an⸗ 
gemeldete Eingabe mehrerer Schiffer und Handels vorſtände wegen der 
Rheinbrücke bei Köln an die Bundes derſammlung und wurde von letzterer 
der Reklamalionskommiſſion überwieſen. (Z.) 

Sächſ. Herzogth. Gotha, 13. März. [Trauungsge⸗ 
ſuche aus Preußen.] Aus Preußen kommen noch immer einzelne 
Geſuche, in welchen rechtsgülſig Geſchiedene, die trotzdem die Erlaub⸗ 
niß zur kirchlichen Einſegnung einer beabſichtigten neuen Ehe in ihrer 
Heimalh nicht erlangen können, um die Gewährung der Trauung durch 
einen hieſigen Geiſtlichen bitten. Ein charakteriftifches Streiflicht auf 
den Konflikt zwiſchen den bürgerlichen Geſetzen und den Satzungen der 
kirchlichen Behörden in Preußen dürfte die Thatſache werfen, daß einer 
der jüngſten desfallſigen Bitiſteller ein königl. preußiſcher Offizier iſt, der 
zwar die Erlaubniß zur Eingehung einer zweiten Ehe von ſeinem oberſten 
Biſchof und Kriegsherrn, dem Könige, erhalten hat, aber dennoch die 
Erfüllung ſeiner Hoffnung an der Weigerung ſeiner kirchlichen Behoͤrde, 
ihn zu trauen, ſcheitern ſieht. (V. 3.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 10. März. [Ueber Frankreichs Haltung dem 
Auslande gegenüber] ſeit dem 14. Januar enthält die „Times“ 
einen ſehr ſtarken Artikel: „Seit der Gründungzdes zweiten Kaiſerreichs, 
ſagt fie, find die belgiſche Preſſe und das ſchweizer Aſyl beſtändig Ge⸗ 
genſtand franzöſiſcher Vorwürfe geweſen. Wir wiſſen, daß ein Ver⸗ 
dammungsurtheil über Belgiens Redefreiheit ſogar in ein ſo feierliches 
Aktenſtück, wie der Pariſer Vertrag iſt, aufgenommen werden mußte, 
und eine Zeit lang war die Schweiz gezwungen, franzöſiſche Flüchtlinge 
in Kantone zu verweiſen, die von der Grenze Frankreichs weit entfernt 
find. Aber feit dem 14. Januar ſcheint die Pariſer Regierung allen 
Gleichmulh und jede Beſonnenheit verloren zu haben. Ob man das At⸗ 
tentat als die Urſache oder bloß als den Vorwand betrachten möge, ge⸗ 
wiß iſt, daß Frankreich den andern Staaten gegenüber ein Benehmen 
beobachtet, welches mit den internalionalen Ueberlieferungen Europas 
kaum in Einklang zu bringen iſt. Wir brauchen nicht lang und breit 
zu wiederholen, was zwiſchen den franzöfifchen Behörden und unſerem 
Lande vorgegangen ift. Wenn irgend ein Staat auf Höflichkeit und 
Achtung von Seiten der franzöͤſiſchen Regierung zu rechnen berechtigt war, 
ſo war es England; denn bei ollen Veränderungen, die das franzöſiſche 
Volk ſeit 30 Jahren mit feinen Staats einrichtungen vorzunehmen für gut 
gefunden, hat es an England ſtets einen wohlgeneiglen und rückſichts⸗ 
vollen Nachbar gehabt. Und doch ergießt ſich plötzlich, ohne Grund 
und Urſache, eine Fluth von Schmähungen gegen unſer Vaterland. Der 
Präſideut des Senals, der Präfident des geſetzgebenden Körpers, der 
Miniſter des Auswärtigen, der Geſandie in London, und die über ganz 
Frankreich zerftreuten Regimentsobriſten reden übereinſtimmend England 
in einer Sprache an, die man nicht vernommen hat ſeit den Tagen, als 
die Höflinge des erſten Bonaparte auf der herannahenden Zerſtoͤrung 
„Karthagos“ verweilten. Daß irgend ein überwälligender nationaler 
Unwillen gegen uns wegen des Orſini'ſchen Verbrechens herrſchte, ein 
Unwillen, dem ſich die Regierung etwa nicht entgegen zu ſtemmen wagte, 
dies koͤnnen wir nicht glauben. Die Mitglieder der Regierung traten 
bei dem Allen als die Führer auf; M. Troplong's und M. de Morny's 
Adreſſen gaben den Herren Oberſten den Ton an. Wir können zu kei⸗ 
nem andern Schluß gelangen, als daß entweder Angſt vor dem Sturz 
ihrer Macht die Raſhgeber des Kaiſeis blind machte, oder daß fie die 
Gelegenheit benutzen wollen, England Zugeſtändniſſe abzupreſſen, in der 
Meinung, daß der Ruhm dieſer Ecrungenſchaft ihnen eine gewiſſe Po- 
pularität in den Augen des franzöſſſchen Volkes verſchaffen werde. Eine 
Regierung, die ſich jo wenig konſtitutioneller Formen befleißigt, haſcht 
natürlich durch ſolche Nothbehelfe nach der Gunſt der Maſſen, und nach 
der Art und Weiſe, wie die amtlichen Blätter jeden Schritt darſtellten, 
kann man unmoͤglich zweifeln, daß die franzoſiſchen Behörden, während 
fie im Privatverkehr die Sprache der Mäßigung führte, gleichzeitig vor 
den Augen Europas und ihres eigenen Volkes gern in einem Licht er⸗ 
ſcheinen wollten, als hälten fie der Furcht Englands eine große Neue- 
rung in unſerm politiſchen und gerichtlichen Syſtem abgerungen. Es ift 
nicht unſeres Amtes, fremden Nationen über die Haltung, die ihnen in 
einer ſpeziellen Lage geziemt, Rath zu ertheilen. Es fteht jedoch außer 
allem Zweifel, daß die Forderungen Frankreichs weiter gehen, als die 
nationale Artigkeit zu erlauben ſcheint. Belgien und die Schweiz haben 
ſchon jo weit nachgegeben, als es nur für Staaten moglich ift, die auf 
ihre Unabhängigkeit ſehen; Sardinien hat nicht nur eine Bill gegen 
Mord- und Entthronungsverſchwörungen eingebracht, ſondern bringt Ver⸗ 
änderungen in ſeinem Schwurgerichisweſen an, augenſcheinlich damit nicht 
eine liberale Jury durch ihre Entſcheidung die Freundſchaft des Kaiſers auf 
das Spiel ſetze. Aber eine Einmiſchung ganzjneuer Art wird gegen Oeſtreich 
verſucht. Man hat, natürlich, die Formen der Hoͤflichkeit nicht ſo aus den 
Augen geſetzt, wie dies England gegenüber geſchah, denn der amtliche 
Pariſer Zorn hat genug Herrſchaft über ſich ſelbſt, um einen Ausfall 
auf zwei Mächte ernſten Ranges auf einmal zu vermeiden. Doch gehen 
die Forderungen des franzöſiſchen Kabineis an die öſtreichiſche Regierung 
weit über Alles hinaus was man uns zugemuthet hat. M. de Bourque⸗ 
neh hat, wie wir erfahren, geradezu verlangt, daß den öſtreichiſchen Zei- 
tungen nicht mehr geſtattet werde, über die Zuſtände Frankreichs oder 


die Maaßnahmen der franzöfiſchen Regierung ungünſtige Betrachtungen 
anzustellen. Es liegt wirklich elwas ungemein Empörendes in dem 
Schauſpiel, wie die Franzoſen, nach 70 jährigen Prahlereien über die 
Ausbreitung ihrer Ideen und ihrer Aufklärung, nicht nur alle Freiheit 
der Schrift und Rede daheim zu zermalmen, ſondern ſelbſt in einem Lande 
zu erwürgen ſuchen, wo ſie eben erſt geboren ward, wo ſie noch ſchwach, 
zaghaft und, man ſollte denken, harmlos iſt. Daun hat Oeſtreich, ſehr 
zu ſeiner Ehre, neulich ſein Paßweſen erleichtert. Aber wird man es 
glauben, daß die franzöſiſche Regierung verlangt, Oeſtreich ſolle das alte 
Paßſyſtem in einer ſtrengern Form, als es früher hatte, wieder einführen? 
Das ſcheint uns doch Alles, was ein Staat von andern fordern darf, 
gewaltig zu überſchreiten, und wir können nicht umhin zu denken, daß 
Graf Buol, indem er das Anſinnen zurückwies, ein richtiges Gefühl für 
die Würde feines Kaiſers an den Tag gelegt hat. Es duͤnkt uns wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die kontinentalen Staaten Alles thun werden, was die 
franzöſiſche Regierung billigerweiſe nur verlangen kann. Obgleich eine 
Nation kein Recht zu erwarten hat, daß andere Staaten jedesmal, wenn 
ſie ihre Inſtitutionen über den Haufen wirft, ihre Geſetze abändern ſollen, 
um dem neuen Syſtem Sicherheit zu gewähren, fo denken wir doch, daß 
Oeſtreich und die kleinern Mächte wohl thun würden, jeden gerechten An⸗ 
laß zum Aegerniß zu vermeiden. Die unedle Furcht davor, für furcht⸗ 
ſam zu gelten, ſollte ſie nicht beirren. Wir glauben zwar, daß die amt⸗ 
liche Pariſer Preſſe mit jedem Zugeſtändniß Parade machen, daß man 
Oeſtreich erſt privatim in freundlichem Tone bearbeiten, nachher aber 
ironiſch dazu beglückwünſchen wird, daß es ſo geſcheidt geweſen, den 
Wünſchen des Kaiſers nachzugeben, deſſen Wuͤnſche natürlich für das 
Univerſum Geſetz ſind. Aber ein ſolches Gerede, das eben in der na⸗ 
tionalen angewöhnten Unwahrhaftigkeit liegt, verdient keine ernſte Begch⸗ 
tung. Die kontinentalen Staaten können, ohne ihre Selbſtachtung zu 
vergeben, die erforderlichen Maaßregeln ergreifen, um etwaigen Ver⸗ 
ſchwörungen auf ihrem Gebiet Einhalt zu thun, aber es giebt einen 
Punkt, über den ſie ſich ohne Gefahr nicht hinaus wagen können. Die 
Gewährung unbilliger Anſprüͤche kann nur zu neuen Forderungen führen. 
Wir, bei unſerer Inſelſtellung, find bei der Sache wenig betheiligt, aber 
wir haben allen Grund zu glauben, daß Oeſtreich den alten Ruf ſeiner 
Würde und feines Muthes vertheidigen und unter der Leitung tüchtiger 
Staatsmänner den minder mächtigen und minder entſchloſſenen Nationen 
ein gutes Beiſpiel geben wird.“ 

London, 12. März. [Tagesbericht.] Die Koͤnigin hat eine Ein⸗ 
ladung der Stadt Birmingham angenommen, den daſelbſt neu angelegten 
Aſtonpark zu eröffnen. — In Sheerneß iſt von der Admiralität die Ordre 
eingetroffen, die weitere Ausrüstung der daſelbſt liegenden, der Ranalfloite 
zugetheilten Kriegsſchiffe bis auf Weiteres zu fiftiren. — Simon Bernard 
kam geftern zum fünften und vorausſichtlich letzten Male vor das Polizeige⸗ 
richt. Unter den Belaſtungszeugen war Eliza Rudio, die Frau des berur⸗ 
theilten Genoſſen von Drfini, und Mr. Sleigh widerſetzte ſich ihrer Verneh⸗ 
mung. Mr. Bodkin mußte den Einwand gelten laſſen. — Bei Lady Derby 
war vorgeſtern die erſte Abendunterhaltung, ſeit ihr Gemahl die Premier⸗ 
ſchaft übernommen hat. Es hatten ſich, außer den meiſten bier beglaubigten 
Geſandten, Parlamentsmitglieder der verſchiedenſten Parteien eingefunden, fo 
unter Andern Lord 1 nebſt Gemahlin, der Marquis don Clanri⸗ 
carde, Lord Granville, Sir George Grey und Gemahlin, Herr Gladstone, 
Herr Mondion Milnes, Herr Disraeli, Sir J. Pakington, Lord Malmes⸗ 
bury und andere Mitglieder des neuen Kabinets. — In der Kaſerne zu 
Brompton, die zu einem Hoſpitale für die aus Indien beimgefehrten Ver⸗ 
wundeten und Invaliden umgeſtaltet worden iſt, ſind in den letzten Tagen 
mehrere bedenkliche Scharlach⸗ und Blatternerkrankungen vorgefallen. Ueber⸗ 
füllung der Räume wird von den Aerzten als Hauptürſache angegeben, und 
das Kriegsminiſterium trifft bereits die nöthigen Anftalten, um dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen. — Die Stürme an den engliſchen und irifchen Hüften, die 
manchem Schiffe den Untergang bereitet haben, find einem freundlichen, ru⸗ 
higen Wetter gewichen, und fo iſt denn auch borgeſtern Mittag Dr. Libing⸗ 
ſtone an Bord des „Pearl“ von Liverpool nach Sierra Leone abgefahren, 
um bon da nach dem Kap und dem Zambeſefluſſe zu gehen, zu deſſen Befah⸗ 
rung er ein, nach einem neuen Prinzipe gebaules kleines Dampfboot mit⸗ 
nimmt, das auf dem „Pearl“ untergebracht worden iſt. Seine Reiſegeſell⸗ 
ſchaft beſteht, außer ſeiner Frau und ſeinem Sohne leinem kleinen Knaben, 
der wahrſcheinlich bei Freunden am Kap bleibt), aus Kapilän Bedingfield, 
der im Auftrag der Regierung die Leſtung der Expedition übernommen hat, 
dem Botaniker und Arzte Dr. Kirk aus Edinburg, dem Geologen Thornton, 
dem Jugenieur des kleinen Flußdampfers, Hrn. Rae, und einein Maler, Na⸗ 
mens Baines, der auch einen photographiſchen Apparat mit ſich führt. Die 
Genannten werden ſaͤmmtlich von der engliſchen Regierung anſländig beſol⸗ 
det, Diefe trägt die Koſten der Expedition, deren Dauer fürs Erſte auf zwei 
Jahre feſtgeſezt iſt. — Der hieſige Polizeichef, Sir Richard Mayne, ſo mel⸗ 
det der „Globe“, hat, wie es heißt, einen feiner Beamten nach Paris ge⸗ 
ſchickt, um der Pariſer Polizei zu wiſſen zu geben, daß ſich ihre Agenten in 
London nicht fo bebutfam benehmen, als die engliſchen Verbällniſſe erfordern. 
Einer dieſer Agenten war erſt kürzlich von einem Engländer, dem er beharr⸗ 
lich auf Schritt und Tritt gefolgt war, der Polizei überliefert worden, und 
hätte ihn dieſe nicht erkannt, fo wäre er zuverſichtlich bis zum anderen Mor⸗ 
gen als mutbmaßlicher Taſchendieb in Haft geblieben. Fälle dieſer Art fols 
len mehrere vorgekommen fein, bis zuletzt aus der Rue de Jeruſalem den 
franzöſiſchen Agenten die Mahnung ertbeilt wurde, ſich in London größerer 
Vorſicht zu befleißigen. — Im Februar wurden in England 162 Schiffbrüche 
beglaubigt angezeigt, im Januar 154, in den erſten zwei Monaten aljo 316. 
[Disraeli's Wahlrede.] Disraeli beſprach bei feiner in 
Aylesburh erfolgten Wiederwabl für Buckinghamſhire zuerſt die Beziehungen 
Englands zu Frankreich, dann die indiſchen Angelegenheilen und die Parla⸗ 
ments⸗Reformfrage. „Die Allſanz zwiſchen England und Frankreich“, ſagte 
der neue Kanzler der Schatzkammer, „gebietet ſich bon ſelbſt, weil andere 
Einflüſſe in der Welt entſtanden find, durch welche Europa feine Unabhän⸗ 
gigkeit und Bedeutung verlieren würde, wenn der weſtmächtliche Bund nicht 
das Gleichgewicht herſtellte. Dies ift der wahre Grund der Allianz, dies 
iſt ihr Prinzip, wodurch fie von Regierungsformen, Oynaſtien, und felbft vom 
perſönlichen Charalter der Monarchen unabhangig wird. Aber der Kaifer 
Napoleon iſt nicht nur ein Souverän, ſondertz ein Staatsmann. Er beſitzt 
nicht nur eine tiefe Kenntniß der Menſchen im Allgemeinen, ſonderm er kennt 
den engliſchen Charakter ungemein gut. Dann iſt auch die große Maſſe des 
engliſchen Volkes der franzöſiſchen Allianz günſtig. Das engliſche Volk hat 
viele Züge der Aehnlichkeit mit dem franzöſiſchen Charakter, viele ſympathe⸗ 
tiſche Bande, die ez an Frankreich knüpfen; es achtet, ja es liebt die Krane 
zoſen. Das engliſche Volk hat keine Vorurtheile. Obgleich nun auch in 
Frankreich die hoͤberen und gebildeten Klaſſen die überlieferte Antipathie ge⸗ 
gen England abgeſtreift haben, ſo hat ſich doch ohne Zweifel unter der Maſſe 
des franzoͤſiſchen Volkes noch viel von dem alten Vorürtheil erhalten. Dar- 
aus folgt, daß der franzöſiſche Herrſcher eine in Bezug auf die Allianz ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe vor ſich hat, als die engliſche Regierung; denn hier in Eng⸗ 
land findet man die etwaigen Spuren der ehemaligen antigallifchen Vorur⸗ 
theile nur noch in einigen hoheren Kreiſen der Geſellſchaft.“ — Ueber das 
Attentat ſpricht Herr Disraeli natürlich wie feine Kollegen, indem er bes’ 
dauert, daß die dorige Regierung die Beziehungen zu Frankreich verwickelt 
habe, allein das konſervative Kabinet, welches Feſtigkeit mit Verſöhnlichkeit 
zu paaren wiſſe, werde die Ehre Englands und zugleich die Freundſchaft Eng⸗ 
lands zu erhalten im Stande ſein, und auch in dieſem Punkte rechnet Herr 
Oisraeli vorzugsweiſe auf den feinen Takt, die liefe Weisheit und lohale 
Freundſchaft des Kaiſers Napoleon, der ſich ſelöſt durch genaue Prüfung des 
Sachverbalts überzeugen werde, daß feine Miniſter in der erſten Aufregung, 
welche das Attentat hervorgerufen, die Beſonnenheit verloren und Mißgriffe 
begangen; denn der Kaifer könne nicht überall gleich im erſſen Augenblick 
berfönlich eingreifen. Gewiß nehme auch der Kaiſer ſelbſt keinen Anftand, , 
der Zulänglichkeit der engliſchen Geſetze Vertrauen zu ſchenken; aber wenn 
ihm auch nachgewieſen würde, daß das Geſetz mangelhaft ſei, was er (Dis⸗ 
rgeli) noch immer nicht glauben könne, wenn die unnatürliche Doflrin wirk⸗ 
lich ſich als wahr herausſtellen ſollte, daß ein Ausländer in England für 
gewiſſe Verbrechen das Privilegium der Strafloſigkeit beſihe, ſelbſt daun. 
würde der Kaifer das Drohen und Poltern den Oberſten und Grafen über 


15 und ſich mit ruhiger Zuberſicht an das Gerechtigkeitsgefühl der engli⸗ 
chen Nation wenden. Die Tragweite des Geſetzes äber müfe durch den 
Ausgang der jetzt ſchwebenden Prozeſſe klar werden. Bevor dieſe Entſchei⸗ 
dung erfolgt fei, wäre es voreilig, mehr über dieſen Gegenſtand zu ſagen. — 
Hr. Disraeli hält es daher für ſeine Pflicht, eine „Verleumdung“ zu denun⸗ 
ren, „welche in dieſem Augenblick in allen Kreiſen verbreitet werde“, daß 
nämlich der Kaiſer Napoleon Händel ſuche, weil er England durch die indie 
ſchen Unruhen geſchwächt glaube. „In ganz Europa“, jagt Hr. Disraelt in 
dieſer Hinſicht, „giebt es keinen Monarchen, der in politiſchen Dingen ſo 
wohl unterrichtet iſt, wie der Kaiſer Napoleon. Ich will darauf ſchwören, 
daß er über unſere Schiffe und Soldaten beſſer Beſcheid weiß, als irgend 
einer von Ihrer Majeftät Unterthanen, und ganz ſo gut Beſcheid weiß, wie 
irgend einer von Ihrer Maſeſtät Miniſtern. Der Kaiſer der Franzoſen weiß 
gerade fo gut wie ich, daß wir trotz der ſchönen nach Indien, gefandten Ar- 
mee in dieſem Augenblick eine größere Wehrmacht im Lande haben, als wir 
je ſeit 25 Jahren hatten. Er weiß, daß wir binnen 24 Stunden die groß⸗ 
artigſte Ranalflotte, die je auf engliſchen Wogen ſchwamm, mit trefflichen 
Matrofen zu bemannen im Stande find. Er kennt gewiß fo gut wie ich den 
lezten Monatsausweis über den Stand unſerer Werbungen, und er ift ſehr 
wohl darüber unterrichtet, daß in dieſem Moment bei uns, obgleich wir keine 
Konſkription haben und nur an die Vaterlandsliebe der Bevölkerung appel⸗ 
liren können, eine größere Anzahl Rekruten aller Waffengattungen unter die 
Sahne eilt, als in irgend einem Monat des Krimmfeldzuges der Fall war. 

elche Verleumdung iſt es daher, zu behaupten, daß der Kaiſer Napoleon 
Gelegenheit zum Streit mit uns ſuche!“ — Die indiſche Frage behandelte 
Herr Disraeli ſehr kurz. Er hat gegen die erſte Leſung der indiſchen Bill 
geſummt, erkennt jedoch mit feinem edlen Freunde, Lord Stanleh, an, daß 
die Oſtindiſche Kompagnie, nachdem das Haus der Gemeinen ihre Abſchaf⸗ 
fung ein erſtes Mal votirt habe, nicht mehr das Scepter führen könne. Aber 
die Bill, welche Lord Derby's Regierung borbereite, werde ſich von der Pal⸗ 
merſtonſchen weſentlich und ſehr vortheilhaft unterſcheiden. — In Bezug auf 
die Frage der Parlaments reform ſucht Herr Disraeli nachzuweiſen, daß die 
Whigs ſeit 1850 mit dieſer Maaßregel ein leeres Spiel getrieben. Die ge⸗ 
heime Abſtimmmung (Ballotement) ſei auch in Lord J. Ruſſell's Entwürfen 
niemals vorgekommen. Er zeigt, wie die Whigs bald unter dieſem, bald 
unter jenem Vorwande ihr „Paradepferd“ wieder in den Stall zurückgeführt 
hätten. Nicht von den Tories ſei die Reform der Vertretung gehindert oder 
verzögert worden; und wenn das Volk wirklich das Reformbedürfniß em⸗ 
pfinde und ausſpreche, werde ſich auch eine Torh⸗Regierung ernſtlich mit der 
Frage befaſſen. — In feinen Schlußbemerkungen beſtrüt Herr Disraeli die 
Vorausſetzung, daß das Haus der Gemeinen dem konſervatiben Kabinet feind⸗ 
lich entgegentreten werde. Im Jahre 1852 habe ſich das Unterhaus zu 
einem faktiöſen Widerſtande gegen das Miniſterium Derby verleiten laſſen, 
aber die Folgen dieſer Koalitionstaktik würden dem Haufe zur Warnung die⸗ 
nen. Unmöglich könne man die bittere Lehre bergeſſen, daß Lord Derbh's 
Sturz im Jahre 1852 den Bruch und Krieg mit Rußland zur Folge gehabt. 
Der ruſſiſche Krieg aber habe zum perſiſchen Kriege und endlich zur indiſchen 
Meuterei geführt. (Beifall und Lachen.) Ein Gentlemen lache über dieſe 
Aeußerung, und doch kenne er dieſen Gentlemen als einen aufrichtigen An⸗ 
hänger des Herrn Cobden, und Herr Cobden gehöre ohne Zweifel zu den 
ausgezeichnetſten Männern, die jemals einen Sitz im Hauſe der Gemeinen 
gehabt. Der Gentlemen möge ſich erinnern laſſen, daß Herr Cobden fein 
Votum gegen Lord Derby's Regierung von 1852 öffentlich bereut habe, in⸗ 
dem es feinem Vaterlande Tauſende von Menſchenleben und Millionen Geld 
gekoſtet. (Lauter Beifall.) Nein, die Regierung Derby werde nicht von jo 
kurzer Dauer ſein, wie ihre Gegner zu hoffen beliebten. 

— [Der Bernard' ſche N und die Verſchwörungs⸗ 
bill] Es ſcheint immer mehr zweifelhaft, ob Lord Derby's Regierung eine 
Verſchwörungsbill einbringen wird. Nach Lord Stanley's und Mr. Disrae⸗ 
18 Aeußerungen auf der Wahlbühne will die Regierung den Ausgang des 
Bernardſſchen Prozeſſes abwarten, um einen Entſchluß zu faſſen. Wenn 
Bernard's Unſchuld ſich herausſtellen ſollte, jo wäre natürlich weder für 
noch gegen das Geſetz etwas bewieſen. Falls er aber ſchuldig ge⸗ 
ſprochen würde und der Richter erklären ſollte, daß das höchſte vom Geſetz 
über das Verbrechen verhängte Strafmaaß unverhältnißmäßig milde ſei (ein 
unwahrſcheinlicher Fall), dann wäre die Nothwendigkeit einer ſtrengern Bars 
lamentsakte dargethan. So faßt ein großer Theil der Preſſe die Sache auf. 
Die „Times“ dagegen bemerkt: Geſetzt, M. Bernard wird überführt und be⸗ 
ſtraft, ſo beweiſt dies nur, daß das Geſetz den Mitſchuldigen eines faktiſch 
und mit hochſt blutigem Reſultate ausgeführten Verbrechens erreichen kann; 
nicht aber, daß das Geſetz einen Ausländer oder britiſchen Unterthan, der 
gegen das Leben eines fremden Potentaten komplotirt hat, wirkſam zu treffen 
vermag. Inzwischen, hoffen wir, wird unſere Regierung fi erinnern, daß 
im Durchſchnitt jahrlich zwei Attentate gegen das Leben des Kaiſers vorfal⸗ 
len; daß jeder Mordverſuch, da die Mörder mit immer mehr Geſchick und 
Vorſicht zu Werke gehen, gelingen oder zur Hälfte gelingen, nämlich entwe⸗ 
der eine bedeutende Verletzung berurſachen oder zum Beiſpiel nur die Kaiſe⸗ 
rin tödten kann. Nehmen wir an, daß ein ſolches Ereigniß ſich begiebt, be⸗ 
vor unſere Geſetze abgeändert ſind, oder ſogar bevor die jetzt anhängigen 
Prozeſſe vor die Geſchwornen kommen. Wie wenn es Mitte April oder 
Mai wird, ehe Mr. Bernard vor die Schranken ſteht? Wie wenn er, Dank 
einem unſerer juridiſch⸗techniſchen Schlupflöcher, freigeſprochen wird? Wie 
wenn auf dieſe anſcheinend garantirte Strafloſigkeit friſche Mordverſuche ge» 
gen den Kaiſer folgen? Es ſind dies Möglichkeiten, die man vor einem 
Jahre getroſt aus der Berechnung weglaſſen konnte, aber heute geht dies 
nicht mehr an. Nichts wirkt ſtarker auf das Urtheil der Menſchen, als wenn 
es danach ausfieht, daß man eine Warnung verſchmäht hat, die nachher 
durch die Folge gerechtfertigt wurde. Die Warnung iſt an uns ergangen; 
wenn wir fie unbeherzigt laſſen, fo laden wir uns dafür die Verantwortlich. 
keit auf den Hals. Wir zweifeln daher, ob es weiſe gehandelt wäre, das 
Geſetz in ic. zu laſſen und nicht einmal zu unterſuchen, ob es ausreichend 
iſt oder nicht. 

9 — [Lord Stratford de Redeliffe's!] definitiver Rücktritt ins 
Privatlepen bezeichnet, nach der Meinung der „Times“, den Beginn einer 
neuen Epoche für die Türkei, die ſich jez vom Gaͤngelband der Diplomatie 
emanzipire. Die „Times“ iſt über dieſen Foriſchritt der türkiſchen Unabhän⸗ 
gigkeit erfreut. Der perſönliche Einfluß Lord Stratford's, der ihm ungehin⸗ 
derten Zutritt zum Sultan verſchaffte, habe die Eiferſucht der anderen Ge⸗ 
ſandten'geſtachelt und einen fortwährenden Kampf diplomatiſcher Strömungen 
erzeugt, zwiſchen denen der Padiſchah wie ein Spielball hin⸗ und hergewor⸗ 
fen worden. Jetzt beginne ein neues Regime. Der Sultan babe beſchloſſen, 
mit keinem auswärtigen Geſandten anders als durch die Einführung, die 
Vermittlung und im Beiſein des türkiſchen Miniſters des Auswärtigen zu 
verkehren und zu verhandeln. 

.. [Der Mißbrauch der Sinekuren! ift ſchon häufig von der 
„Times“ gerügt worden. Bereits in den Jahren 1830 und 1831 bekämpfte 
ſie denſelden lebhaft. Jetzt veroffentlicht ſie einen von einem Freunde der 
Sparſamkeit ihr eingeſandten Brief, aus welchem wir erſehen, daß auch der 
jetzige Lord Ellenborough zu denen gehört, die fi). fette Biſſen aus den 
Lenden des Staates ſchneiden, ohne dafür zu arbeiten. Vor beinahe einem 
halben Jahrhundert berlieh ihm fein Vater, der ehemalige berühmte Lord⸗ 
Oberrichter, die Stelle eines Chief Elere im 9000 der King's Bench. 
Diefer einträgliche Poſten brachte ihm Anfangs TO, 

9625 Pfd. St. im Jahre ein, Vor ungefähr einem Vierteljahrhundert ward 
die Stelle aufgehoben und ſeitdem erhalt der edle Lord als Ablöſungsſumme 
jährlich 7700 Pfd. St. 

— [die Zahl der Auswanderer aus Irland! beläuft ſich 
durchſchnittlich auf etwas über 90,000 im Jahre. 1856 betrug ſie 91,000 
und im vorhergehenden Jahre 92,000. 5 

— [Die chineſiſchen Berichte] des „Journ. des Debats“ exfah⸗ 
ren in der „Times“ eine ſcharfe Abfertigung. Das engliſche Blatt ſucht 
nachzuweiſen, daß die franzöſiſchen Truppen in Kanton wider alle Abrede, 
Ordnung oder Disziplin, zwei Stunden früher zum Sturm geſchritten, als 
man es bon engliſcher Seite erwarten konnte: daß in Folge davon unnütze 
Verluſte erlitten worden, indem alliirte Soldaten durch das britiſche Kano, 
nenfeuer fielen. Aus den franzöſiſchen Berichten ſelbſt gehe hervor, daß die 
von „20 Franzoſen erſtürmlen“ Forts von briliſchen Bomben zerſchmettert, 
und daß die chineſiſchen Garnifonen in voller Flucht begriffen geweſen, als 
die „unüberwindlichen Franzoſen ihre glorreiche Fahne auf die Wälle ge⸗ 
pflanzt.“ Darauf fährt die „Times“ fork: 

„Die Geduld, mit der man fi) gewiſſe Fanfaronnaden gefallen läßt, 
bat ihre Grenzen, und dieſe Grenzen find bielleicht jetzt ſchon erreicht. Es 
beginnt ſich in England eine Stimmung zu erheben, die da meint, daß wir 
dieſer kollegialiſchen Kriegführung übergenug gehabt haben. Wir hoffen, 
unſere Allianz mit der franzöſiſchen Nation möge von langer Dauer fein und 
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aufrichtig bleiben; aber wenn wir je wieder einem gemeinſamen Feind die 
Stirn zu bieten haben, möge jede Nation in den Operationen ihre eigene 
und geſonderte Rolle übernehmen und nicht in die der anderen eingreifen. 
Selbſt während wir über dieſe eitle und unlöbliche Gaskonnade ſchreiben, 
möchten wir kein Wort und keinen Wink fallen laſſen, der als Verkleinerung 
wirklicher franzöͤfiſcher Tapferkeit ausgelegt werden könnte. Wir beanſpru⸗ 
chen aber das geſchichtlich begründete Recht, eben ſo hoch von unſerer eige⸗ 
nen Tapferkeit zu denken. Jedes Volk hat feine eigene Sjegesmethode; je⸗ 
des halle ſich an ſeine eigenen Ideen und Ueberlieferungen. Wir mögen 
keine Prahlereien und Gegenbeſchüldigungen anſtimmen, aber froh wären 
wir doch, wenn man unſeren Matroſen und Soldaten die Kränkung erſparte, 
nach all ihren Gefahren und Mühſalen bören zu müſſen, daß Jemand an⸗ 
ders für fie geſiegt hat. Es iſt beſſer jo für beide Nationen. So viel wir 
noch geſehen haben, wird der Engländer ewig Engländer, und der Franzoſe 
ewig Franzoſe bleiben. Wo ihr Nationalſtolz ins Spiel kommt, wird es am 
beſten ſein, ſie auseinanderzuhalten.“ 


Frankreich. 


Paris, 12. März. [Die revolutionäre Propaganda; 
Verhaftungen; Verwerfung des Kaſſationsgeſuches; die 
Bomben.] Die bereits telegraphiſch gemeldete Mittheilung des „Mo⸗ 
niteur“ über die ſeit dem 14. Januar gemachten Enldeckungen reſp. Ver⸗ 
eitelungen der Anſchläge der revolutionären Partei lautet wörtlich, wie 
folgt: „Trotz des Abſcheues, den der Mordanſchlag des 14. Januar 
allenthalben hervorgerufen, und trotz der mit ſo großer Lebhaftigkeit 
kundgegebenen Theilnahme für die Dynaſtie wollten die Anarchiſten, die 
ſich durch ihre geringe Anzahl nicht abſchrecken ließen, einer getroffenen 
Verabredung gemäß eine gewiſſe Agitation hervorrufen. Sie bereiteten 
an verſchiedenen Punkten Frankreichs Bewegungen vor, welche, obwohl 
fie für die Erhaltung der Ordnung keine Gefahr enthielten, dennoch hin⸗ 
reichten, um in den Gemüthern einige Beſorgniß zu nähren. Am 24. 
Februar machten gleichzeitig vorgenommene Verhaftungen dieſe ſtraf⸗ 
baren Pläne zu Schanden und führten zur Auffindung und Beſchlag⸗ 
nahme von Waffen, Kriegsmunition und kompromittirenden Korreſpon⸗ 
denzen. Die Anzahl dieſer Verhaftungen iſt arg übertrieben worden; 
dieſelben beſchränkten ſich auf funfzig der Hauptwühler in Paris, vier⸗ 
zig in Lyon, zwölf in Marſeille, und auf durchſchnittlich vier in vierzig 
Departements des Kaiſerreichs. Dieſer Vorſicht ungeachtet bildete ſich in 
der Nacht vom A. auf den 5. März zu Paris eine Zuſammenroſtung. 
An den kräftigen und wachſamen Maaßregeln ſcheilerie dieſelbe und 
hatte zwanzig weitere Verhaftungen zur Folge. Der Putſch in Chalons 
an der Saone hing ohne allen Zweifel mit dieſem Plane ſyſtemaliſcher 
Aufwiegelung, über welche die eniſchloſſene Haltung der Guigefinnten 
ſo ſchnell den Stab gebrochen hat, zuſammen.“ — Die Anzahl der am 
24. Februar Verhafteten würde alſo, nach der Angabe des „Moniteur“, 
in runder Summe nur 242 betragen, wozu dann noch die 14 in Cha⸗ 
lons in Folge des Aufruhrs Verhafteten und die 20 in der Nacht vom 


4. auf den 5. März in Paris Feſtgenommenen kommen. Ueber dieſe letz⸗ 


ten Verhaftungen ſchreibt man der „Indépendance Belge“, daß die lär⸗ 
menden Verſammlungen, von welchen der „Moniteur“ ſpricht, in der 
Nacht vom A. auf den 5. auf dem Roquetteplatze ftaltgefunden haben. 
Es hat aufrühreriſche Rufe gegeben und die Menge mußte durch Militär 
auseinandergejagt werden. Unter den Verhafteten ſoll ein bekannter Re⸗ 
publikaner ſein, ein Mann von großer Energie. Auch geht das Ge⸗ 
rücht, daß es ſich hier um eine Befreiung Orſini's aus dem Gefängniß 
La Roquette gehandelt habe. Die Zuſammenrottungen ſelbſt ſollen in 
dem Quartier St. Martin, wo noch viele Arbeiter wohnen, hauptſäch⸗ 
lich ſtattgefunden haben. Bezüglich der in den Provinzen ftattgehabten 
Verhaftungen hatte der legitimiſtiſche „Moniteur du Loiret“ vor einigen 
Tagen mitgetheilt, daß zu Bourges der Schwiegerſohn einer demokra⸗ 
tiſchen Notabilität verhaftet worden fei. Der „Courrier de Bourges“ er⸗ 
klaͤrte dieſe Nachricht für erfunden, da außer einem armen Bäcker Nie⸗ 
mand verhaftet worden. Der „Moniteur“ berichtigt und vervollſtändigt 
nun feine erſte Mittheilung, indem er ſagt: „Der Verhaftele ift in der 
That nicht Hr. Lebrun, Schwiegerſohn des Hrn. Michel (von Bourges), 
ſondern Vetter deſſelben, Hr. Lebrun, Notar zu Charoſt. Es kommt 
uns nicht zu, zu ſagen, was ſich bei dieſer Verhaftung ereignete; der 
„Courrier“ mag es erzählen, wenn er es für angemeſſen erachtet; wir 
fügen nur bei, daß 24 Stunden nach feiner Einbringung zu Bourges 
der unglückliche Lebrun todt war und daß der Polizeikommiſſar von Cha⸗ 
roſt abgeſetzt wurde.“ — Die Kaſſationsgeſuche der im Attentatsprozeſſe 
verurtheilten Orſini, v. Rudio und Pierri kamen heute vor den Kaſſa⸗ 
tionshof, der von Herrn Baifje präfidirt wurde. Die Sitzung dauerte 
ungefähr 4 Stunde. Nach dem Vortrag des Berichtes über dieſe Ange⸗ 
legenheit ergreift der Advokat Bret das Wort. Derſelbe erklärt, daß er 
und ſein Kollege Fournier Alles aufgeboten hätten, um ein Mittel auf⸗ 
zufinden, das eine Kafjation des Urtheils möglich gemacht hätte. Einen 
Augenblick lang hätte ſie ein allgemein verbreitetes Gerücht hoffen laſſen, 
daß ein triftiger Kaſſationsgrund vorhanden ſei. Nichts habe aber die 
Wahrheit des angekündigten Faktums beſtätigt. Die Advokaten gaben 
deshalb der Weisheit des Hofes die ganze Angelegenheit anheim. Nach 
dem Advokaten ergriff der Generalprokurator Dupin das Wort, der ſich 
zum Schluß folgendermaßen äußerte: 

„Das abſcheuliche Attentat liegt in allen ſeinen Einzelheiten durch die 
Thaiſachen und die Geſtändniſſe der Angeklagten ſelbſt klar vor. Auf 
die Erklärung der Geſchworenen hin wurden die Angeklagten Orſini, 
Rudio und Pierri zum Tode der Vatermörder verurtheilt. Dieſelben reich⸗ 
ten Kaſſationsgeſuche ein. Ihre Advokaten ſagen, daß ſie keine Thalſa⸗ 
chen zur Begründung derſelben haben auffinden können. Der Bericht⸗ 
erftatter hat ebenfalls erklärt, daß alle Formalitäten des Geſetzes erfüllt 
worden find. Man muß noch hinzufügen, daß die Vertheidigung voll⸗ 
kommen frei war. Dieſe Freiheit iſt ſelbſt aus Toleranz bis zum Vor⸗ 
trag eines mit Abſicht vorbereiteten Dokumentes gegangen, das nicht in 
der Instruktion vorkam, und das weder dem öffentlichen Ankläger, noch 
dem Präſidenten des Gerichtshofes vorher mitgetheilt worden war. Dieſe 
Lektüre, die ex abrupto gemacht wurde, indem man ſich auf eine au⸗ 
ßergerichtliche Ermächtigung bezog, ließ den Richtern immer das Recht, 
fie als den Debatten nicht zugehörig zu betrachten; fie geſtattele unter al⸗ 
len Umſtänden keine Billigung einer dem Angeklagten ausſchließlichen 
perſönlichen Handlung, von welcher Seite dieſe Billigung auch kommen 
mochte, und beweiſt nur eine abſolute Achtung vor dem bei uns ſo heili⸗ 
gen Rechte der Vertheidigung. Nichts Aehnliches hätte ſich vor Ihnen er⸗ 
eignen können, ſelbſt wenn man Kaſſationsmittel zu entwickeln gehabt hätte; 
in dieſem Saale würde man nur die Sprache der Geſetze gehört haben. Die 
Berediſamkeit würde den kühnſten Sophismen ihren Schleier nicht geliehen 
haben. Indem man das Verbrechen verdammte, würde man nicht ver⸗ 
ſucht haben, den Verbrecher zu rehabilitiren, und wenn die Gerechtigkeit 
und das Geſetz zugleich den Vatermörder ſtrafen und brandmarken, ſo 
würde man keineswegs Angeſichts des Schaffots, das für die öffentliche 
Genugthuung errichtet wird, dem Andenken deſſen, der daſſelbe befteigen 
ſoll, eine Statue erhoben haben. Die Prozedur iſt regelmäßig; die 
Strafe hat auf legale Weiſe ihre Anwendung gefunden. Wir glauben, 
daß der Hof die Geſuche zurückweſſen muß.“ 


aber, ihre Waffen zu behalten. 


verſammelten ſich auf der Unterpräfektur mit einer großen 
Bürgern. Den Offizieren des 86. Linienregimentes, die ſich verſammelt 


D., ſoll ein nicht wieder rehabilitirter Bankerottirer fein... Art. 38 
Verfahrens in Strafſachen erklärt ausdrücklich, daß ein ſolches Indiol⸗ 
duum nicht Geſchworener fein dürfe. — Unter den Geſetzentwürfen, welche 
der Kaiſer in der letzten Thronrede ankündigte, befand ſich auch der über 
die Patente. Das neue Geſetz, welches jetzt dem geſetzgebenden Körper 
vorliegt, hat, wie der „Conſtitutionnel“ in einem auch vom „Moniteur⸗“ 


* 


Nach einer ſehr kurzen Berathung erklaͤrte der Ho 
ſuche verwerfe. Was das Gedenken gegen die Ja gehe 
ſpruchs in erſter Inſtanz betrifft, ſo erfährt man Folgendes; echtg. 
Schneider D.. . , von dem es hieß, er ſei ein nicht reh bil. 
tirter Bankerotlirer, ſteht nicht in den Büchern des Handels 2 
eingeſchrieben. Er hatte nämlich ſeine Zahlungen im Jahre 1848 
eingeſtellt, und damals wurde auf den Antrag von J. Favre n Fi 
erlaſſen, daß zahlungsverlegene Kaufleute ſich in gerichtliche Lauda ö 
begeben dürften, ohne bankerott erklärt zu werden. Das Urtheil if 10 
gültig. — Es ſcheint, daß außer den Bomben, deren ſich Ori ul 
Konſorten bedienten, noch andere in Frankreich eingeführt oder Pur 
fabrizirt worden. Zum wenigſten meldet der „Phare de la Loire“ 
man in Mauſſane zwei Bomben aufgefunden hat, die aus der nämli f 
Fabrik hervorgegangen zu ſein ſcheinen, wie die, welche bei dem Aten 
tate in Paris verwandt wurden. Dieſelben haben nur andere S 5 He 
ben. Sie wurden den gerichtlichen Behörden von Aix übergeben. 17 
— [Der Aufſtands verſuch in Chalons.] Ueber die 
richtliche Unterſuchung, die in Chalons eingeleitet worden iſt, b 
man noch nichts. Die Journale von Chalons theilen noch folgende an 
zelheiten über die dortigen Ereigniſſe mit: „Am Sonnabend Abendg 8 
gen 82 Uhr ſtürzte ſich eine Zuſammenrottung über die Schildwache NW 
Poſtens des Place de Beaune her, und zwar in dem Augenblice, wo 
dieſelbe im Schilderhauſe Schutz gegen den Regen geſucht halte. Hier 10 
wurde die Wache ſelbſt überfallen. Nach einem Kampfe wurden 3 
Soldaten entwaffnet, dem Sergeanten und vier Grenadieren gelang g 
5 Von dem Wachpoſten aus marſchirlen 
die Inſurgenten unter den bekannten Rufen nach dem Bahnhofe. Na MN 
dem ‚fie, verfucht hatten, einige Arbeiter in den Wirthshäuſern zu ven 
ren, zogen fie. nach der Brücke, um die Verbindungen mit der Garnſen 
abzuſchneiden. Einige Zeit war die Verbindung unterbrochen und Nie. 


mand konnte paſſiren. Unterdeſſen hatte der zweite Inſpektor des Eiſen⸗ 


bahnhofes, der ehemalige Unteroffizier Moureau, die Gendarmerie und 
die Behörden von dem Vorgefallenen in Kenniniß geſetztl. Die letzeren 


Anzahl von 


hatten, gelang es, den Uebergang über die Brücke zu erzwingen und 

an die Spitze der Garniſon zu stellen. Die Inſurgenten begriffen nun 
daß ihr Sireich mißlungen war, und zerſtreuten ſich. Patrouillen ver⸗ 
folgten ſie in allen Richtungen, und man verhaftete ihrer eine gewiſe 
Anzahl, die noch mil Waffen verſehen waren. Andere Waffen, Gewehre, 
Piſtolen, Dolche u. |. w., welche die Inſurgenten weggeworfen hallen, 
wurden an verſchiedenen Orten aufgefunden. Die gerichtliche Untere 


ſuchung wurde noch in der Nacht eingeleitet.“ Die genannten Journale 


berichten ferner, daß dieſer Verſuch unter der Bevökerung gar keinen An. 


klang gefunden habe, und daß im Gegeniheil eine große Anzahl Perſonen, 


worunter Kaufleute, Handwerker und Arbeiter, eine Proleſtation gegen 
die Urheber dieſer Unruhen erließen, um ihre Entrüſtung auszusprechen 
und zu verſichern, daß fie im Nolhfalle den Behörden ihre Unterſtützung 
zukommen laſſen würden. 


— [Zum Prozeß; das Patentgeſetz.] Wie der „Independ. 


Belge“ von hier geſchrieben wird, unterhält man ſich gerüchtsweiſe von 
dem Beſtehen eines geſetzlichen Hinderniſſes gegen die Gültigkeit des Ur⸗ 


theilsſpruches gegen Orſini. Es heißt, einer der Geſchworenen, ein Herr 
1 des 


abgedruckten Artikel entwickelt, den Zweck, an 140,000 Steuerzahler une 


ter den Handwerkern, die ihr Geſchäft in beſchränkten Verhältniſſen an⸗ 


fangen und deshalb der Fürſorge der Regierung beſonders bebürflig find, 
von den Abgaben zu befreien, zu denen ſie durch die Geſetze vo 1844 
und 1850 gezwungen worden. Es wird dies zwar ein namhafter Ber⸗ 
luſt für den Staalsſchatz fein, indeß, die Finanzlage erlaubt dieſes Opfer, 
Das Geſetz von 1844 war allerdings ſchon ein Forlſchritt im Vergleich 
zu dem Brumaite⸗Geſetze des Jahres VII., aber die Erfahrung lehrte 
bald, daß die Steuer zu hoch gegriffen fei; die Regierung bewilligle 0 
häufig eine Ermäßigung. Das Geſet von 1850 ſprach dieſe Gcmäpiguig 


als allgemeinen Grundſatz aus und ſtellte die halbe Steuer feft. J 


geht die Regierung noch weiter, indem fie gänzlichen Erlaß der Sener 
für eine Klaſſe von Patentinhabern vorſchlägt, „welche oft unglüdlie U 
und in den ungewifjen Beſtellungen nicht immer ein ſicheres und fo ho 10 
Einkommen hat, als dasjenige, welches die Werkſtätten und 1 
den gewöhnlichen Arbeitern bietet“, wie in der Darlegung der Gründe ber 
merkt wird. 1 
Elder Wald von Vincennes; die Freigebung det 
Metzgerei] Der „Moniteur“ erſtattet Bericht über die groparligen 
Verſchönerungs arbeiten im Walde von Vincennes. Es foll jezt witkich 
ausgeführt werden, was Ludwig XV. bei den damaligen Anpflanzungen 
auf einer Pyramide, die 1731 am Wege nach St. Maur errichtet tut, 
kund that, nämlich, daß es ſich bei dieſen Anpflanzungen weniger um den 
Nutzen, als um Geſundheit und Wohlergehen der Bevölkerung hand „ 
der man Gelegenheit geben wolle, gute geſunde Waldluft bei ihren Luft. 
fahrten einathmen zu können. Der Wald von Vincennes wird 0% Die 
der „Moniteur“ meint, bald vollkommen mit dem Boulogner meſſen fire 
nen. — In Folge der am 1. April in Kraft tretenden Freiheit ii Mez⸗ 
gerei in Paris bilden ſich bereits in faſt allen volkreſchen Pariſer Sad 
theilen neue Meßzgergeſchäfte. ee . 
Niederlande. Range 
Haag, 10. März. [Franz. Paßmaaßregel.] Seitens des Ba. 
ron André, hiefigen franzöfiſchen Geſandten, iſt zur Kenniniß des Pub 
likums gebracht, daß Juhaber von Neifepäffen, welche ein Biſa der 
franzöſiſchen Geſandiſchaft erlangen wollen, fi in der Geſandiſchaftz⸗ 
kanzlei perſönlich zu melden und in das Paßregiſter ihre Namensunler, 
ſchrift einzutragen haben. Auch bedarf es eines jedesmal zu erneuein. 
den Viſas bei jeder wiederholten Reiſe nach Frankreich mit demſelben 
Reiſepaß. (3) | 170 
Haag, 11. März. [Die Miniſterkriſts; urlaub an jüdle 
ſche Soldaten; Auswanderung nach Brafilien.] Noch il kent 
Aenderung in der hieſigen miniſterlellen Krifis eingetreten. Es beſteht das 
Projekt, ein Kabinet zu bilden, das die konſtitutionellen Elemente mit de 
nen der antiliberalen vereinige. Und dieſe beabſichtigte Formation bünfle 
als die Klippe anzuſehen fein, an der bisher die Unterhandlungen mit 
verſchiedenen Staatsmännern wegen Uebernahme eines Portefeuilles ſche 
terten. Se. Majeſtät geruhte am geſtrigen Abend den ehemaligen Minister 
Thorbecke zu ſich berufen zu laſſen. Die Unterhandlungen mit, dieſem 
Sſaatsmanne ſcheinen jedoch gleichfalls zu keinem Ziele geführt zu haben 
Immer noch behält das Gerücht von der Bildung eines Miniſteriums 
2 (Fortsetzung in der Beilage) 


wobei Herr Rochuſſen das Portefeuille der auswärtigen An⸗ 
n und Herr van Boſſe das der Finanzen übernähme, die 
d. — Der Kriegs⸗Miniſter van Meurs ertheilt den ſammtlichen, 
Sehe ländiſchen Heere dienenden Iſraeliten die Erlaubniß zur Be⸗ 
im ae von jetzt beginnenden mehrwöchenllichen Urlaubs, damit 
. welche hiervon Gebrauch PER wollen, die 1 
ie im Schooße ihrer Familien zu begehen vermögen. — Auch 
Delle ene ie für Auswanderer nad) Brafilien. (!!) Einige Fa⸗ 
hier ns der Provinz Seeland find. auf der Reife dahin begriffen. Eine 
allen pon zehn Häuplern bezahlt für die Reife bis Antwerpen den ge- 
aut on zwanzig Gulden. Die Ueberſchiffung von Antwerpen 


trag v a g 
In 95g der Beſtimmung geſchieht unentgeltlich. (Z.) 
j 


Belgien. 


jet, 9. Mär. [Preßprozeß.] Heute ift der brille Preß⸗ 
b wegen der Schmähartikel gegen den Kaiſer Napoleon vorgekom⸗ 

piogeß Er betraf den „Proletaire“, der von einem Schneider, Namens 

1 fon redigirt wird, welcher zu den exallirteſten ſozlaliſtiſchen Demo⸗ 

ben 0 Belgien gehört. Die Geſchworenen haben ihn für ſchuldig er⸗ 

f worauf er zu 18 Monaten Gefängniß und 100 Franken Geldbuße 
7 


perurtheilt worden iſt. 


Brüf 


. 


Sch we iz. 


Bern, 8. März. [Franzöſiſche Paßplackereien.] Die 
ging. .“ theilt Folgendes mit: „Vor einiger Zeit iſt auf einem Neuen⸗ 
lutgiſchen Poſtbureau ein Pli verſchwunden mit dem deklarirten Werth 
Re 5,000 Fr. Der Aufgeber hat jedoch, wie ſich herausſtellte und 
0 aus übelverſtandener Sparſamkeit am Porto, den Werth 
Tauſend Franken zu niedrig deklarirt. Nun erhielt er in 
neueſter Zeit zuverläſſige Kenntniß, daß und wo im Elſaß fein Eigen ⸗ 
um ſammt den Dieben zu finden ſei, ſo genau, daß, um zu ſeinem 
Oelde zu gelangen, nur noch unverzüglich raſches Handeln und nament⸗ 
lich fein Erſcheinen an Ort und Stelle nöthig war. Er machte ſich denn 
auch ſogleich auf den Weg, allein in Baſel wurde er zurückgewieſen aus 
Mangel an gehörigem Paß und Viſum der franzöſiſchen Geſandiſchaft in 
Bern. Der Dieb mit einem kleinen Vermögen dagegen iſt drüben und 
dle Polizei ſelbſt iſt es, die ihn ſchützt. Solche Unmoralität kann unmög⸗ 
lich langer beſtehen. Die Diebe gehen natürlich nicht auf der Heerſtraße, 
nd andere ſchlechte Subjekte werden's ihnen nachmachen. Die Paßpo⸗ 
Tiger iſt alſo lediglich dazu da, die ehrlichen Leute zu chikaniren.“ 
Bern, 9. März. [Tarif- und Paßfrage.!] Die ſchweizeriſche 
Juduftrie hat unter den Einflüſſen der großen Kriſe empfindliche Wunden 
erhallen, die nicht ſo bald vernarben werden, und nun kommt ihr noch 
ine ſehr bedeutend zu erachtende Benachtheiligung von einer Seite her, 
wo fie es kaum erwartete, Belgien hat nämlich die Zölle auf franzö⸗ 
che Seidenwaaren herabgeſetzt, auf ſchweizeriſche aber in einer Weiſe 
erhöht, die einem Prohibitivzol gleichkommt, alſo die ſchweizeriſche Industrie 
vom belgiſchen Markte fo gut als ausſchließt. Was dabei am meiſten 
kränkt, iſt eben, daß man ſich gegen den franzöſiſchen Konkurrenten zu⸗ 
rückgeſezt ſeht. In Baſel und Zürich haben die Fabrikanten bereits 
Schrilte und zwar zunächſt beim Bundes rath eingeleitet, um dieſen neuen 
empfindlichen Schlag von der ſchweizeriſchen Induſtrie abzuwenden. 
Man hofft davon Erfolg, da etwaige Repreſſalien der Schweiz aller- 
dings auch die belgiſche Produktion benachtheiligen müßten, ſo weit ſie 
in die Schweiz importirt wird. Allein einmal wird es nicht ſo eilig ge⸗ 
hen konnen, daß Belgien, wenn es ſich auch dazu entſchließen konnte oder 
wollte, das Bezügliche redreſſirt, und unterdeſſen wird die ſo viel gün⸗ 
ſtiger geſtellte franzöſiſche Produktion den Markt erobert haben; ſodann 
find Retorſionsmaaßregeln von Seite der Schweiz auch nicht jo raſch ver⸗ 
fügt, da eine Aus nahmsänderung des Zolltarifs in Bezug auf Belgien 
ſchwerlich Sache der eidgenöſſiſchen Exekutivbehörde fein könnte. So 
wird ſich die Schweiz denn fürs Erſte auch in dieſe Aus nahmeſtellung 
ſchicken müſſen, eben jo wie man ihr ofſiziös von Paris aus einen Send» 
boten mit „freundſchaftlichen“ Aufklärungen über die Flüchllings⸗ und 
Paßfrage anzeigt, zugleich aber ausſpricht, daß das Schweizervolk ſich 
zweifelsohne von der Nolhwendigkeit der getroffenen Maaßregelu über- 
zeugen werde. (Z.) N 
Bern, 10. März. [Die Genfer Unterſuchung; Auflauf. 
Der Bericht der eidgenöſſiſchen Kommiſſare ſpricht die Genfer Regierung 
von der Anklage Frankreichs ziemlich frei. — Am Hauenſteintunnel hat 
ein Volksauflauf ftattgefunden,, um die Verſetzung der Pumpwerke zu 
verhindern. Die Sturmglocke wurde geläutet und der Beſchluß des Bun⸗ 
desraths verhöhnt. (Fr. J.) 


Italien. 


Rom, 4. März. [Die Theilnahme beim Pariſer Atten⸗ 
tat; Polemik gegen den Proteſtantismus; Militärkon- 
flikte.] Als kürzlich das Tedeum für das Fehlſchlagen des Pariſer 
Attentats hier in der franz. Nationalkirche geſungen wurde, hoffte ſowohl 
der Herzog v. Grammont wie General Goyon, auch der Papſt werde 
ſich einfinden, was aber nicht geſchah. Im Salon der Königin Marie 
Chriſtine von Spanien find darüber manche Andeutungen von franz. 
Seile gemacht, daß man in dieſem eklatanten Falle auf ein ſolches Pfand 
der Sympathie des Papſtes für Napoleon III. am Ende aller Enden 
wohl hätte rechnen dürfen. Ein Kardinal erwiderte, der Papſt habe 
ſich früher auch nicht an dem Tedeum für die Erreitung des Kaiſers von 
Oeſtreich aus Mördershand betheiligt, worauf die zurechtweiſende Ant⸗ 
wort fiel, die Sitte ſei nicht löblich. Im vorigen Jahrhundert halte man 
ſolche Ereigniſſe anders geſehen und allbekannt fei, daß Clemens XIII. 
mit allen Kardinälen in feierlicher Prozeſſion nach der portugiefiſchen 
Nallonalkirche St. Antonio zum Tedeum zog, der Vorſehung zu danken, 
daß fie den König Joſeph Emanuel vor den Kugeln der Jeſuiten bei dem 
nächſlichen Attentat am 3. Sept. 1758 in Liſſabon ſchützte. Dieſe Hal⸗ 
tung des Papſtes aus Rückſicht für den Kaiſer von Oeſtreich iſt indeſſen 
durch ein vom Valikan nach Paris gegangenes päpſtliches Handſchreiben 
voll innigſter Theilnahme nachträglich entſchuldigt und ſoll dort nach⸗ 
hhellige Eindrücke verwiſcht haben. Die Kaiſerin der Franzoſen aber 
wird vom Papſie wahrſcheinlich zu Oſtern mit der goldenen Roſe be⸗ 


on 
oft geſchieht 
mehrere 


schenkt werden. — In der diesjährigen Faſtenzeit hört man von den roͤe 


miſchen Kanzeln tagtäglich nichts als Polemik gegen den Proteftantig- 
mug. Das Volk aber verſteht keine Sylbe davon, weil es nicht weiß, 
was Proteſtantismus iſt. Aus Allem aber erhellt, daß man auf die 
Fortschritte des Proteſtanlismus in Italien hier mit großer Beſorgniß 
hinſteht. — Es mußten neue Ordres erlaſſen werden, daß die wieder⸗ 
erwachte Spannung zwiſchen dem franz. und päpſtl. Militär nicht zu 
neuen Exzeſſen führte. Auch die Offiziere find von gegenfeitigen Anti⸗ 
Vahlen beſanen. (B. 38) 5 3 migung 
Turin, 6. März. [ Preßgeſetz; Verurtheilung rc] Die 
ammerkommiſſton, welche über das neue Preßgeſetz zu berichten hal, 
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konſtituirte ſich geſtern und wählte Brofferio zum, Bräfidenten, mit dem 
Auftrage, vom Miniſterium die Mittheilung der betreffenden diplomati⸗ 
ſchen Note zu verlangen. — Der Redakteur der „Armonia“ iſt ein zwei⸗ 
tes Mal wegen Beleidigung des Profeſſors Melegari zu zwei Monaten 
Gefängniß, 1000 Lire Geldbuße und 3000 Lire Entſchädigung verur⸗ 
theilt worden. — Die „Unione“ eröffnet eine Subſkription, um dem Ver⸗ 
theidiger Orſini's, Jules Favre, eine goldene Medaille darzubringen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 3. März. [Die Regierung des Kaiſers 
Alexander.] Die „Petersb. Zeſtung“ bringt am Jahrestage der Thron⸗ 
beſteigung des Kaiſers Alexander folgenden Rückblick auf die zurückge⸗ 
legte dreijährige Regierungsperiode: „Wir finden in Diefer Periode viele 
Lichtpunkte, nach denen unſer Auge die Fortſchritte im geſellſchaftlichen 
und ſtaallichen Leben unſeres Vaterlandes bemeſſen kann. Es war eine 
ernſte Zeit, als der Kaiſer vor drei Jahren den Thron ſeiner Väter be⸗ 
ſtieg! Sie wurde von Tage zu Tage ernſter. Blutiger Kampf wüthete 
an des Reiches Grenzen und die Veſte des Südens, auf die alle ge⸗ 
hofft, ſie fiel. Waffengewalt halte dieſen Fall herbeigeführt, ſeine Ur⸗ 
ſachen lagen aber tiefer. Sie waren im Innern unſeres Vaterlandes zu 
ſuchen. Und dort ſuchte ſie der Kaiſer. Er that einen tiefen Blick in des 
Reiches verwahrloſte Zuſtände! Er entdeckte Veruntrenungen, die man 
kaum geahnt. Sr. Majeftät Reife in den Süden und ihre Folgen, das 
iſt der erſte Lichtpunkt! Der zweite iſt der Friede, mit dem der Kaiſer 
fein Reich beglückte. Nur der Friede machte es möglich, die Kräfte, die 
dem Kriegshandwerk geopfert werden ſollten, friedlichen Eroberungen 
zuzuwenden. Mit dem Frieden begannen ſie. Es zeigte ſich friſches Le⸗ 
ben in der Geſellſchaft, friſches Leben in der Induſtrie. Die Preſſe er- 
wachte! Die im Laufe des Jahres 1856 überall Funken neuen Lebens 
anfachende Thätigkeit zweier Journale, des „See⸗Magazins“ und des 
„Ruffiſchen Boten“, und der Umſtand, daß eine ſolche Thätigkeit mö⸗ 
glich geworden, iſt wieder ein Lichtpunkt. Beide Journale waren die 
erſten Stimmen der neuerwachenden öffentlichen Meinung. Die Sr. Ma⸗ 
jeſtät Kroͤnung bezeichnenden allbekannten Thaten der Milde und Gnade 
bilden abermals einen Lichtpunkt. Wir kommen jetzt zum wichtigſten Er⸗ 
eigniß in der Entwickelung der vergangenen drei Jahre. Es betrifft die 
Verbeſſerung der Lage des Bauernſtandes. Seine bisherige Stellung 


bildet die ſchwerſte der auf unſere geſellſchaftlichen Zuſtände drückenden 


Laſten. Schon im Friedensmanifeſte und ſpäter mündlich hatte Se. Ma⸗ 
jeſtät auf die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung hingedeutet. Noch mehr: 
das Jahr 1856 brachte die Befreiung der Kantoniſten von der auf ihnen 
laſtenden ewigen Militärpflicht. Durch dieſe Maaßregel wurde, wie es 
im betreffendem Ükaſe heißt: „einem der unfreien Stände die freie Bewe⸗ 
gung wiedergegeben.“ Sr. Majeſtät Worte und dieſes Beiſpiel waren 
ein mächtiger Antrieb! Die öffentliche Meinung machte die Sache zu der 
ihrigen und bald waren auch die Gegner derſelben zur Ueberzeugung ge⸗ 
langt: es müſſe anders werden! Die Reſkripte des 20. November 1857 
machten den Anfang dazu. Sie enthalten die Beſtimmungen, die allen 
Beſchluͤſſen in dieſer Sache zu Grunde liegen müſſen. Mit ihnen beginnt 
ein neues Stadium in der Entwickelung der bäuerlichen Verhältniſſe 
Rußlands. Wer will es unternehmen, vorherzuſagen, welchen Weg fie 
nehmen wird? Nur eins konnen wir feſt behaupten: die neue Zeit und 
die neue Ideen werden durchdringen! Freilich je friſcher das neue Leben 
blüht, deſto unangenehmer berühren uns die laſtenden Zuſtände des Al⸗ 
ten, doch hemmen können ſie die Entwickelung nicht.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 10. März. [Deutſche Sympathien in Jüt⸗ 
land.] Das „Preuß. Wochenblatt“ theilt die nachſtehende Ueberſetzung 
eines Briefes aus Jülland mit, der ſich in dem Kopenhagener Blatt 
„Morgenſtern“, dem Hauptblatte der Bauernfreunde, abgedruckt findet, 
und bemerkt dazu: Daß eine Zeitung, die im Centralpunkte der däniſchen 
Regierung, des Reichstages und des Reichsrathes erſcheint, einen ſolchen 
Brief zu veröffentlichen wagen kann, zeigt, wie ſtark die in dieſem geſchil⸗ 
derte deutſche „Strömung in Jütland fein muß. Der Brief lautet in der 
Ueberſetzung wortlich: „Sie haben ſich wohl nicht wenig über die ſkanda⸗ 
löfe Wahl in Aarhuus gewundert. Hier kam ſie uns nicht unerwartet. 
Jütland iſt auf gutem Wege, Beides, abſolutiſtiſch und deutſch geſinnt zu 
werden. Die Kopenhagener werden wohl ſtutzen, davon Einiges zu hö⸗ 
ren, wir bitten aber, ſich daran zu erinnern, daß Jütland nördlich von 
Schleswig liegt, und daß bei der nächſten „Erhebung“ die Reihe an 
daſſelbe kommt, in den Deutſchen Bund aufgenommen zu werden. Das 
ganze Land iſt von deulſchen Pächtern und Gouvernanten und wie fie 
ſonſt heißen mögen, überſchwemmt, und in den größeren Gaſthöfen liegt 
immer ein ganzer Schwarm deutſcher Probewunder. Aller „Verkehr“ 
geht faſt nach Süden, und wo das Geld herkommt, pflegt das Herz gern 
hinzugehen. Ariſtokraten find wir nun faſt Alle; es liegt eine gewiſſe 
Traͤgheit in der jüliſchen Natur, und deshalb iſt der Jüte ärgerlich dar⸗ 
über, daß er nicht mehr die Erlaubniß haben ſoll, ruhig zu ſchlafen. Die 
Feinde des Landes und der Freiheit ſagen: daß dieſe verdammten Kor 
penhagener daran ſchuld ſind, und daher hat man angefangen, vollauf 
Alles zu haſſen, was von Kopenhagen kommt. Sie können einſehen, wie 
leicht es den Deutſchen werden wird, ‚wenn, fie dieſe Stimmung aufrecht 
zu erhalten verſtehen, die Vorliebe der Jüten auf Hamburg und Berlin 
überzuführen. Es ſoll nur nicht geſagt fein, daß alle Jüten deutſch geſinnt 
oder Ariſtokraten ſind. Keine Stadt kann z. B. mehr däniſch ſein als 
Aalborg, Vorbereitungen zum Deulſchihum finden ſich aber. Ich kenne 
einen deutſchen Pächter, der während des Krieges in der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Armee „Freiſchärler“ geweſen war; als er den Kandidaten 
Heſſe gegen das Wahlgeſetz ſprechen hörte, rief er: „Ja ja, das iſt Recht, 
das Wahlgeſetz, das Wahlgeſetz bringt ſo wohl (ſegu) nichts, denn wir 
müſſen eine Verfaſſung wie die preußiſche haben.“ Und viele kleine Bür⸗ 
ger habe ich ſagen hören: „Wir wollen lieber Preußen ſein, als das 
Nahrungsgeſetz (Noringslopen) und Kirchengeſetze haben.“ Ich ſelbſt bin 
kein Freund deſſelben, aber ſo viel Reſpekt habe ich doch für unſere Frei⸗ 
heit, daß ich den Reichstag nicht zum Teufel wünſche, wenn ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit mich auch perſoͤnlich unangenehm berührt.“ J — 


Bombay, I. Februar. [Die Operationen Sir Colin Cam p- 
bell's; die Rebellenkorps; Delhi.] Die entſcheidenden Opera⸗ 
lionen in Rohilkund und Audh hatten bis Ende Januar noch nicht be⸗ 
gonnen. Man iſt bemüht, dieſe beiden Provinzen vollſtändig abzuſper⸗ 
ken, ehe der letzte durchgrelfende Schlag geſchieht, damit die flüchtigen 
Meuterer ſich nicht aufs Neue über andere kaum beruhigte Gebiete In⸗ 
diens ergießen. Es heißt weiter: Wie gut diefer Kordon zu Stande ge⸗ 
bracht iſt, werden einige Worle unter Hinwelſung auf die Karte zu er⸗ 
läutern genügen. Sir Colin Campell war am 28. Jannar mit ſeinem 
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ſtarken Korps von allen Waffengattungen noch bei Futtygur gelagert, 
einer großen Centralſtellung, von welcher aus er im Stande iſt, zugleich 
Rohilkund, Audh ünd das Doab zu beobachten. Oberhalb war eine 
Kolonne unter dem Befehl des Brigadier Neville Chamberlain im Be⸗ 
griff, von Lahore aus nach den oberen Gewäſſern des Ganges vorzu⸗ 
rücken. Unterhalb, längs der Gangesgrenze von Cawupore und Futti⸗ 
pore bis Allahabad, beobachten Truppenkorps von Engländern und 
Sikhs jede Furih des Fluſſes. Alsdann aufwärts von Allahabad an der 
Oſtgrenze der rebelliſchen Provinz ſtehen Drei Kolonnen europälſcher 
Truppen und die ſiegreichen Ghurkas unler Jung Bahadur. Sobald 
alſo die revoltirenden Stämme von Rohilkund, Moradabad, Bareilly 
und Schahdſchahanpore nach der Reihe wieder erobert ſind und der Ober⸗ 
befehlshaber, in Audh vordringend, die tapferen Verlheidiger des Alum⸗ 
bagh an ſich gezogen und die lang widerſtehende Rebellenſtadt zu einem 
verödeten Trümmerhaufen gemacht hat, werden die das große Gemetzel 
Ueberlebenden, zerſprengt und zerſtreut, keine von ihrem wachſamen 
Feinde unbewachte Linie zum Enzkommen finden, außer, daß an ihrer 
Nordgrenze die Dſchungels von Sera eine unwirthliche Zuflucht darbie⸗ 
ten, die kaum weniger ſchreklich iſt als die Bahonneite der Engländer oder 
die Meſſer der Ghurkag. Sir Colin war, wie gefagt, am 28. noch in 
Fulſygur. Er erwartete den Belagerungspark von Agra, von wo der 
ſelbe am 22. abgezogen war, indeß, durch heflige Regenſchauer 
aufgehalten, nur lingſam vorrückte. Der Park beſteht aus ſieben 
24-Pfündern, einer 10zoͤlligen und drei Szölligen Haubitzen, ebenſo 
vielen 10zoͤligen Mörſern mit 750 Patronen für jede Kanone und 500 
für jeden Mörſer und jede Haubiüe — Die Reſte des Gwallorkontin⸗ 
gents, welches ſich nach ſeiner durch Sir Colin Campell und General 
Grant erliitenen Niederlage, in Calpi ruhig verhalten hatte, find 2000, 
Mann ſtark mit 15 Geſchützen über die Oſchumna in das Doab einge⸗ 
brochen und haben die Dörfer, bis 20 engl. Meilen von Cawnpore aus⸗ 
geplündert. Es wurde erſt das 34. Regiment, und nachdem dies zu⸗ 
rückbeordet worden war, das 88. nebſt 400 Schützen gegen die Plün⸗ 
derer beordet. Es iſt noch nicht bekannt, ob ein Zuſammenſtoß ſtallge⸗ 
funden hat, indeß ſind mittlerweile das 2. Gardedragonerregiment, das 
7. Regimen Hufaren und das 79. Regiment Hochländer von Allahabad 
nach Futtipore vorgerückt und werden einen Verſuch der Rebellen, ſich 
nach Audh zu werfen, verhindern können. Außer den über die Oſchumng 
gezogenen Rebellen ſollen ſich nach Berichten, die in Cawnpore einge⸗ 
gangen ſind, noch 3500 Mann Infanterie, 1000 Reiter und 6 Geſchütze 
in Calpi befinden, die möglicherweiſe nach Fuftipore vorzudringen ver⸗ 
ſuchen, wozu ſie überdies durch die Operationen der Kolonnen von Sir 
Hugh Roſe und Oberſt Whitlock genöthigt werden dürfen. (Es ergiebt 
ſich hieraus, daß die Cernirung von Audh doch noch Manches twünfchen 
läßt.) General Windham hatte das Heer verlaſſen und iſt nach Umballg 
abgegangen. — Nach Berichten aus Delhi vom 24. Januar iſt dort 
eine telegraphiſche Depeſche eingegangen, welche das Schickſal der Stadt 
beftimmt, Alle Feſtungswerke ſollen ſofort abgetragen werden und die 
Stadt nur fo lange noch eine europäiſche Garniſon behalten, bis die 
Magazine entfernt worden ſind, was im Laufe dieſes Jahres geſchehen 
wird. f 

— [Notizen aus Kanton.] Einem Berichte der „Overland 
China Moil“ entlehnen wir Folgendes: Die Chineſen haben ſich ſeit Ein⸗ 
nahme der Stadt Kanton nicht wieder unter Waffen gezeigt; wohl aber 
haben die Sieger ſeitdem viel mit kecken Räubern zu ſchaffen gehabt, 
gegen welche die zurückgebliebenen Einwohner ſich zu wehren haben. 
Als Lieutenant Hallowes vom Schiffe „Buſtard“ ein Seidenmagazin 
vor Plünderei zu ſchützen ſuchte, wurde er hinterrücks von einem Chine⸗ 
ſen ergriffen, der ihm mit einem Meſſer den Hals abzuſchneiden ſuchte; 
glücklicherweiſe kam Kapitän Hall hinzu und machte den Elenden nieder. 
In einen Pfänderleihungsladen wurde vom Dache hereingebrochen, und 
obgleich die britiſchen Marineſoldaten die Eindringenden Mann für Mann 
niederſchoſſen, ſo krochen ſie doch dutzendweiſe am Dache entlang. Bei 
der Auffindung eines Pulvervorrathes wurden 5 Seeleute getödtet und 
16 verwundet, weil ein betrunkener Matroſe feine brennende Pfeife vor 
Angſt hatte fallen laſſen. In den Gefängniſſen hat man 200 Rebellen 
gefunden und freigelaſſen; ſie waren an einer rothen Schürze kenntlich, 
die ſie wegwarfen, als ſie aus dem Thore zogen, um nicht von den 
Mandarinen erkannt zu werden. In den verſchiedenen Pamuns ſind 
mehrere, zum Theil wichtige Papiere gefunden worden, darunter Briefe 
eines chineſiſchen Spions aus Hongkong, die von ſcharfer Beobachtung 
zeugen; vermuthlich iſt der Briefſteller bei einer engliſchen Regierungs- 
behörde angeſtellt. Kanton ſelbſt ſcheint nicht ſo bevölkert zu ſein, wie 
man meinte; ungeheure Küchengärten und Fiſchteiche nehmen einen gro⸗ 
ßen Flächenraum ein, und die meiſten Häuſer ſind einſtöckig, doch finden 
ſich haufig größere Gebäude, Mandarinſtationen und Joſshäuſer (Pa⸗ 
goden). In den Gärten wird ſo viel Gemüſe gebaut, daß 10,000 
Mann ein halbes Jahr hindurch damit verſorgt werden könnten. Größer 
und dichter aneinander gebaut ſind die Häuſer in der Talarenſtadt. Der 
Erdwall iſt am Fuße 40 Fuß dick, zur Hälfte terraſirt; die Bruſtwehr 
6 Fuß hoch, mit Schießſcharten für Kanonen und Löchern für Oſchind⸗ 
ſchals (eine Standmuskete). Einige elende Kanonen lagen auf Wagen 
ohne Laffetten. Die Forts und Pagoden find an ſich ſtärker, konnten 
aber dem ſchweren Geſchütz nicht widerſtehen. Von den viereckigen Pago⸗ 
den herab ſieht man deutlich, daß Kanton auf einer durch den Fluß ge⸗ 
bildeten Inſel belegen iſt. - h IR ; 


— [Ueber die ſchineſiſche Staatsverwaltung! entnehmen 
wir dem „Flotten⸗Moniteur“ folgende Einzelnheiten: Regierung und 
Verwalfung Chinas find in der Hauptſtadt konzenkrirt. Sie umfaſſen 
5 Hauptelemenle, nämlich den Kaſſer, von welchem Alles ausgeht und 
in deſſen Namen Alles geſchieht, die Miniſter, die Gerichte, das große 
Nationalkollegium, den Militärgouverneur von Peking und die unter 
ihm befehlenden Genergle. Der Kaiſer ſteht in einer beſonderen Sphäre, 
man gelangt zu ihm nur unter Ecfüllung gewiſſer Formalitäten, die 
Niemand ungeahndet verſäumen darf. Im Jahre 1817 wurde der Lieb⸗ 
lings miniſter Kia- Kings. zur lebenslänglichen Haft verurſheilt, weil er 
vor dem Kaiſer nieſen mußte. Es giebt 3 Klaſſen Miniſter. Die erſte 
und wichligſte umfaßt die Miniſter des Kabinets des Kaiſers, welche 
mit unumſchränkter Macht bekleidet find. Vier an der Zahl, bilden dieſe 
Miniſter das kaſerl. Kabinet (Nuh⸗ko), durch welches ale Angelegen⸗ 
heilen gehen. Die 4 Mitglieder des Nuh⸗ko ſind: 1) der Präſident des 
Han⸗lul⸗yuen oder Nationalkollegiums. Er iſt Geſchichtsſchreſber, beauf⸗ 
tragt, alle Worte und Thaten des Kaiſers aufzuzeichnen, er verläßt den 
Souperän nie und ſchreibt Alles auf, was er im Privat- und öffent⸗ 
lichen Leben ſagt und ihut. 2) Der Tou-toung oder Konſervafor der 
kaiſerl. Gegenwart. Dieſer Minſſter muß anweſend fein, fo oft der Kai⸗ 
fer aus dem Privatleben tritt. Er allein iſt berechtigt, mit dem Fürſten 
zu ſprechen age zu übermitteln. Iſt dem Kaiſer eine An⸗ 
gelegenheit vorzutragen, jo muß er ihm von drei zu drei Tagen mehrere 
Bittſchriften einreichen und manchmal erfolgt die Erlaubniß zum Vor⸗ 
Ion! aaa Bd nun Bad ang h sa goneo 
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trage erſt nach 15—20 Bittgeſuchen. 1838 verlor der Kalfer Tao⸗ 
Kouang eine Tochter, welche er ſehr liebte. Dles veranlaßte ihn, die 
Bittſchriften des Tou-toung 7 Monate lang ohne Erwiderung zu laſſen. 
3) Der Titularkonſervator und Ausleger der Klaffiter. Diefer hohe Be⸗ 
amte wird aus ſchließlich vom Kaiſer befragt, wenn Se. Majeſtät einen 
Zweifel über die Aus legung irgend eines klaſſiſchen Buchs hat. Außer⸗ 
dem ift er Vorleſer des Kaifers, darf aber in dieſer Funktion nicht im 
ſelben Gemache mit dem Kaifer fein, ſondern lieſt in einem anſtoßenden 
Zimmer mit lauter Stimme vor. A) Der Tfang-jin-fou, Präfldent des 
Bureaus zur Ueberwachung der k. Familie. Außer dem Minifter besteht, 
dieſe Behoͤrde aus zwei Vizepräſidenten und zwei Räthen. Die Miniſter 
zweiten Ranges, oder die Mitglieder des His⸗pan⸗ta-hio- bi find zwei, 
und die der dritten Klaſſe, oder Nuhy⸗ko-hio⸗5i find 10 an der Zahl. 
Sie führen gleichfalls bizarre Titel, leiten aber den realen Theil der 
Staats angelegenheiten. Der Eine ift Miniſter der Straßen und Kanäle, 
der Andere Kriegsminiſter, ein Dritter u. ſ. w. Miniſter der Zufuhr, 
Minifter der Wäſſer und Wälder, Minifter der öffentlichen Geſundheit 
u. ſ. w. Unabhängig von feinen Miniftern hat der Kaſſer einen Keun⸗ 
ko ⸗tachin oder geheimen Rath, deſſen Zahl nicht feſtgeſetzt if. Die⸗ 
fer Rath wird von dem Kaiſer bei wichtigen Angelegenheiten ein⸗ 
berufen und öfters die Mandarine und Provinzialgouverneure dazu 
beordert. Nach dem erſten Angriff des Admirals Seymour auf Kan⸗ 
ton wurde der Vizekönig Yeh nach Peking beſchieden, um einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung dieſes Raths beizuwohnen. Er kam an und 
erklärte, wie er die Barbaren geſchlagen, ſie in die Flucht ge⸗ 
jagt habe und daß die Feinde feines hohen Herrn zittern ſollen vor 
feiner Rache. Der Rath billigte dies kluge Verfahren, und Deh erhielt 
die Gunſtbezeigungen des Kaiſers, der von den damaligen Ereigniſſen 
nichts erfuhr, als as ihm eh erzählte. Außer den in der Hauptſtadt 
reſidirenden Miniſtern hat jede Provinz Gouverneure, Mandarine und 
Behoͤrden verſchledener Art. Die Hauptſache iſt, daß dieſe Gouverneure 
die Steuern eintreiben und fie nach Peking einfenden, bleiben fie damit 
im Rückſtande, ſo fallen ſie ſofort in Ungnade, im Uebrigen aber koͤnnen 
fie ſchalten und walten, wie es ihnen gut ſcheint Ihre Mittheilungen, 
wenn ſie deren machen zu müſſen glauben, richten die erſten Miniſter an 
die Minifter zweiten oder dritten Ranges, welche ſie an die Kabineisminifter 
übermitteln, die ihrerſeits berathen, ob fie dem Kaifer vorzulegen feien 
oder nicht. Sind die Nachrichten ſchlecht, fo unterläßt man es, da der 
Sohn des himmliſchen Reiches böfe Nachrichten nicht liebt, und daher 
kommt es, daß das Staatsoberhaupt gar oft von den wichtigſten Vor⸗ 
fällen nie etwas erfährt. Im Jahre 1819 beſaß der Kalſer einen präch⸗ 
tigen Palaſt in Hai-Taioo, an den Ufern des Pey⸗Ho, welchen er nur 
ſelten beſuchte. 1820 wurde dieſer Palaſt von den Piraten zerflört, 
welche gleichzeitig die kaiſerliche Flotte gänzlich beſiegten. Der chineſiſche 
Admiral erſtattete dem Kaiſer einen genauen Bericht, wonach er die See⸗ 
täuber befiegt und vernichtet hatte. Niemand wagte es, dem Fürften zu 
fagen, daß ſein Palaſt nicht mehr beſtehe und der Admiral gelogen habe. 
Fünf Jahre ſpäter wollte der Kaiſer ſeinen Palaſt beſichtigen; nun mußte 
man ihm ſagen, daß feine Befigung zerſtoͤrt ſei. Man beſtach deshalb 
den Hofſterndeuter, welcher eines Morgens in den Geſtirnen geleſen 
hatte, daß der Palaſt in Hai-Zoioo jo eben durch ein Erdbeben vernich⸗ 
tet worden ſel. Die Annalen China's find voll ähnlicher, durchaus nicht 
übertriebener Vorfälle. Aber ſonderbarerweiſe beſtehen neben dieſen bi⸗ 
zarren Einrichtungen wirklich beachtenswerthe Inſtikutionen, wie man 
ſich überhaupt hüten muß, China für ein uncivilifirtes, unintelligentes 
Land zu halten. In gewiſſer Hinſicht find die Bewohner dieſes unge ⸗ 


heuren Reiches Europa an Givilifätion überlegen, was ſich namentlich in 


Sn 


dem vorlrefflichen Anbau des Landes und ſeinen herrlichen Verbindungs⸗ 


Amerika. 


Newyork, 23. Febr. [Ein Auswandererſchiff.] Vorgeſtern 
traf das am 17. November von Hamburg abgegangene Augwanderer⸗ 
ſchiff „Howard“, nach einer eniſetzlich leidensvollen Fahrt von 97 Tagen, 
hier ein. Von den 286 Paſſagieren, die es mitgenommen, ſtarben 37 auf 
der Fahrt in Folge des Mangels an Nahrung und geſundem Trinkwaſ⸗ 
ſer, der ſich nach Ablauf von zwei Monaten einſtellte. Das Schiff war 
ſchon verloren gegeben worden; die Nachricht von ſeiner Ankunft wird 
denen, die Angehörige unter den Paſſagieren hatten, erwünſcht fein. Die 
Namen der unterwegs Geſtorbenen werden wohl mit dieſer Poſt an die 
Rheder in Hamburg übermacht werden, ſo daß ſie dort zu erfahren ſind. 


wegen bekundet. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


(Berlin, 12. März. In der heutigen Sitzung beſchäftigte ſich 
die Verſammlung zunächſt mit einigen Erſatzwahlen, die jedoch zu keiner 
Debatte führten. Darauf war Gegenſtand der Verhandlung 1) der Etat 
des landwirthſchaftlichen Miniſteriums und 2) der Etat der Geſtüwer⸗ 
waltung. Längere Zeit verweilte man bei dem Landesökonomiekollegium, 
weil ſchon im vorigen Jahre der Antrag genehmigt war, der Regierung 
die Erwägung anheimzugeben, das Inſtitut als ſelbſtändige Behörde ein⸗ 
gehen zu laſſen und mit dem Miniſterium zu vereinigen, damit dadurch 
ein Koſtenerſparniß beim Budget herbeigeführt werden konne. Auch 
heute kam Graf Schwerin mit einem auf Abſetzung des Präſidentenge⸗ 
haltes von 4000 Thlr. und 300 Thlr. Reiſekoſten gerichteten Antrag; 
ihm wurde jedoch keine Folge gegeben, vielmehr folgender Antrag der 
Kommiſſton angenommen: „Die Erwartung auszusprechen, daß die 
Staatsregierung die jetzt eingetretene Erledigung der Stelle des Präſi⸗ 
denten des Landes ökonomiekollegiums benutzen werde, um den eine ſpe⸗ 
zielle Vertretung erheiſchenden Intereſſen der Landwirthſchaft mit möglich 
ſter Koſtenerſparnſß durch ſachgemäße Reorganiſatlon des gedachten 
Kollegiums Rechnung zu tragen.“ Die übrigen Titel der beiden Gate 
wurden nach den Vorſchlägen der Kommiſſton genehmigt. Hierauf folgte 
die Berathung des Berichtes, betr. den Etat für Handel, Gewerbe und 
auger, Dieſer Etat wurde mit den von der Kommiſſton geſtellten 
Anträgen angenommen. Dieſe Anträge lauten: „Die Erwartung auszu⸗ 
ſprechen, daß die k. Staatsregierung dem ſeit vielen Jahren anerkannſen 
Bedürfniſſe gemäß auf Emanation einer allgemeinen Wegeordnung ober 
propinzleller Wegeordnungen baldmöglichſt Bedacht nehmen möge,“ und 
in Bezug auf die „außetorbentlichen Ausgaben“, die für das laufende 
Etatsjahr gegen das Vorjahr um 75,000 Thle, erhöht find: „Das Haus 
wolle die Erwartung ausſprechen, daß aus dem Fonds zu Land- und 
Waſſerneubauten nur ſolche Bauten ausgeführt werden, welche ent⸗ 
weder bei der Elalsberathung erſichlich gemacht, oder wegen Nalur⸗ 
ereigniſſe oder plötzlich eingetretener dringender Veranlaffung nolhwendig 
werden. * g 1 


Aus wolniſchen Zeitungen. 
El die Bauernemanzipation.] Polen iſt in den letzten 50 
Jahren für die Emanzipirung des Bauernſtandes bereits vorbereitet, jagt 


1 


6 


der „Czas . Für das eigentliche Rußland iſt dieſe Maaßregel ganz neu 


und darum von außerordentlicher Tragweite. Man iſt ſehr geſpannt dar⸗ 
auf, wie dieſelbe zur Ausführung gebracht werden wird. Manche ſehen 
ſogar blulige Auftritte voraus. Mehrere ruſſiſche Publiziſten ſprechen offen 
die Befürchtung aus, daß in dem Falle, daß der Adel mit der Ausführung 
der Emanzipirung des Bauernſtandes zögert, ſehr leicht Empörungen 
unter den Bauern ausbrechen können. Die Regierung befindet ſich dabei 
in einer ſehr üblen Lage. Sie will dem Adel, dieſem wichtigſten Stande 
des Reichs, nicht zu nahe treten und hat ihm deshalb die Emanzipirung 
des Bauernſtandes in die Hand gegeben; auf der andern Seite aber muß 
ihr Alles daran liegen, durch Erfüllung der in den Bauern angeregten 
Hoffnungen einer offenen Empörung der letztern vorzubeugen. Sie weiß 
daher noch nicht, wie ſie mit dem Adel derjenigen Gubernien verfahren 
fol, welche ſich noch nicht für die Emanzipirung erklärt haben, und dieſe 
Gubernien ſind bei weitem die meiſten. — Bei Gelegenheit der im Juni, 
v. J. im Gubernium Kiew, ftattgehabten Wahlen war eine Pelition an 


Sr. Maj. den Kaiſer gerichtet worden, in welcher derſelbe gebeten wurde, 


zu genehmigen, daß von einer jeden von einem Grundherrn beſeſſenen 
Seele ein Beitrag von 14 Kop. zur Unterſtützung der aus Sibirien zu⸗ 
rückkehrenden Verbannten ſowie der Emigranten geleiſtet wird. Im Dez. 
v. J. ging die Allerh. Genehmigung hierzu ein und es wurde ſofort zur 
Einſammlung der Beiträge geſchritten. 


ben: Die beabſichtigte Verſtärkung der Beſetzungen in Polen wird als 
Beweis dafür genommen, daß Rußland Stürme in Paris und Europa 
vorherfieht. Es fieht aber nicht nach Stürmen aus; es droht keine Ge⸗ 
fahr. Die kaiſerl. Regierung wird die Ruhe aufrecht erhalten und hat 
die Mittel dazu. Die Börſe iſt zwar in ſchwacher Haltung, aber mehr 
aus oͤkonomiſchen Urſachen und aus Beſorgniß wegen des weſtlichen 
Bündniſſes, als aus Furcht vor inneren Unruhen. Sie kennt die Stim« 
mung der Armee und die Rolle, die dieſe im Falle einer Gefahr ſpie⸗ 
len würde. — Die von dem Advokaten Favre gehaltene Vertheidigungs⸗ 
rede für Orſini, die durchaus politiſch iſt, hat viel Lob gefunden. Auch 
die vom Kaiſer ertheilte Erlaubniß zur Veröffentlichung des Teſtaments 
Orſini's findet allgemeine Anerkennung. Dies Teſtament iſt eigent⸗ 
lich mehr nach Außen, als gegen den Kaiſer gerichtet, obwohl auch 
dieſer darin angeklagt iſt. Man weiß, daß Toqueville, als Miniſter des 
Auswärtigen, und das diplomanſche Komit der einſtigen Nationalver- 
ſammlung in der italieniſchen Angelegenheit mehr gethan haben, als der 
Kaiſer. Hr. Leſſeps unterhandelte, rieth zur Mäßigung, weil er die 
Stimmung des Kaiſers kannte; Toqueville, gedrängt von dem großen⸗ 
theils von Legitimiſten gewählten Komité, rief ihn ab. Der Kaifer. 
konnte ſich dem nicht widerſetzen, da er damals noch nicht in der Gewalt 
befeſtigt war, und begnügte ſich mit dem bekannten Briefe an Ney. Die 
in dieſem Briefe enthaltenen Forderungen ſind bis jetzt nicht zur Aus⸗ 
führung gekommen. Der im Teſtament enthaltene Vorwurf, daß der 
Neutralitätsbruch des deutſchen Bundestages nicht gehindert worden ſei, 
iſt ebenfalls ungegründet. Frankreich hat ſich allerdings, wenn auch 
aus beſonderen Gründen, dem Einmarſch von 20,000 Bayern wider⸗ 
ſetzt. — Schlimme Nachrichten eirkuliren über Schweden, über deſſen 
gegenwärtige Stimmung, über die Rückſichten, die es gegen Rußland 
nimmt, über ſeine Hinneigung auf die Seite Englands. Der Geſandte 
in Paris, Baron Manderſtröm, ſoll weniger gut in Stockholm akkredi⸗ 
tirt fein, als der Geſandte in London, Graf Platen. Das Verfahren 
Frankreichs in der holſteinſchen Sache ſoll der Erwartung Schwedens 
wenig entſprechen. Die Sendung des Barons Sprengporten nach Paris 
von Seiten eines Hofes, der mit der kaiſerl. Familie verſchwägert iſt, 
ſoll für unzureichend erachtet worden ſein, Dänemark ſoll mit Frankreich 
gut ſtehen und von demſelben viel zu hoffen haben. Frankreich erblickt 
in den Dänen noch feinen früheren Verbündeten und noch jene Tapfere 
Race, die ſich im Jahre 1848 ſo gut vertheidigt hat. 9. 


Lokales und Provinzielles. 

A Poſen, 15. März. [Schwurgericht] Am 11. d. M. 
wurde dem Gärtner Anton Woyelechowski und dem Tagelöhner Otto 
Molinski von hier für fünf Straßburger Gänſeleberpaſteten und einen 
Puthahn welche ſie in der Nacht vom 11. zum 12. Juni 1857 dem Land⸗ 
rath v. Madai zu Koſten aus deſſen verſchloſſenem Eiskeller vermittelſt 
Erbrechung des Vorlegeſchloſſes geſtohlen hatten, die Rechnung gemachtz 
fie wurden mit 5 jährigem Zuchthaus und Polizeiaufſicht von gleicher 
Dauer beſtraft. Bei Abmeſſung dieſer Strafe kam freilich noch in Be⸗ 
tracht, daß dieſelben Diebe außerdem auch in das zweite Stockwerk des 
v. Madaiſchen Wohnhauſes eingeſtiegen waren und von dort Wäſche und 
Kleidungsſtücke mitgenommen hatten. Von dieſen Gegenſtänden waren 
es ſpäter einige, deren Beſitz fie verrieth. — Es folgte ſodann die in 
ſtrafrechtlicher Beziehung nicht unintereſſante Verhandlung gegen den 
Arbeitsmann Johann Teſſmann. Die Anklage lautete auf Verſtümme⸗ 
lung eines Menſchen und gründete ſich auf folgenden Thatbeſtand: Der 
Arbeitsmann Karl Mareinkowski hatte am 30. Juli v. J. gegen 9 Uhr 
Abends, die Bohne'ſche Schänke verlaſſen. Wenige Minuten darauf lief 
ihm der Angeklagte nach und forderte von ihm ein Stück Speck, welches 
er ihm geſtohlen haben ſollte. Als Mareinkowski den Beſitz deſſelben 
befteitt, verſetzte ihm Teſſmann zunächſt mit geballter Fauſt einige zwan⸗ 


zig Schläge auf den Kopf und Rücken, zog ſodann einen Gegenſtand, 


wahrſcheinlich eine Glasſcherbe, aus feiner Taſche und ſchlug den Mar⸗ 
einkowski damit derartig in das linke Auge, das in Folge deſſen das 
Sehvermögen des Letzteren völlig erloſch. Es fragte ſich, unter welchen 
ſtrafrechtlichen Begriff ſeine That zu ſubſumiren ſei. Unſer Strafgeſetz⸗ 
buch unterſcheidet nämlich drei Grade von Körperverletzungen: einfache, 
Verletzungen mit erheblichen Nachtheilen für die Geſundheit und ſchwere, 
zu denen insbeſondere auch die Verſtümmelungen gehören. Während das 


Gutachten des Kreisphyfikus Dr. Keſſler nur eine erhebliche Körperver⸗ 


letzung annahm, behauptete der Staalsanwalt, der Mareinkowski habe 
durch den gewaltſam herbeigeführten Verluſt des Auges eine Verſtüm⸗ 
melung erlitten, indem er ſeine Ausführung unter Andekem auf das Gut⸗ 
achten der königl. wiſſenſchaftl. Deputation für das Medizinalweſen vom 
14. Januar 1857 gründete, welches dahin lautet: Verſtümmelung im 
Sinne des $. 193 des Strafgeſetzbuches ſei der gewaltſam herbeigeführte 
Verluſt eines Körperiheiles, wodurch eine erhebliche, ſchwer oder gar 


nicht heilbare Störung einer Funktion bedingt worden. Auch die Ge⸗ 


ſchworenen enlſchieden ſich für das Vorhandenſein einer ſolchen ſchweren 
Verletzung, nahmen indeß zu Gunſten des Angeklagten mildernde Um⸗ 
fände an, jo daß derſelbe mit einjähriger Gefängnißſtrafe davonkam. 
E Nationaldank.] Se. K. H. der Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen hat in der Eigenſchaft als ſtellvertretender Protektor der 


Allgemeinen Landesſtiftung als Nalionaldank folgende Perſonen in un⸗ 
ſerer Provinz zu Verwaltungs, beziehungs weiſe zu Ehrenmilgliedern der 


Stiftung zu ernennen und die Batente für dieſelben de dato Berlin, den 
5. März d. J., hoͤchſt eigenhändig zu vollziehen geruht: a) Reg. Bez. 
Kommiſſion Poſen, Kr. K. Poſen, zu Ehren⸗M.: d. k. Reg. R. v. 


| HOTEL DE BERLIN. 


weis auch die Beine waren mit Brandwunden bedeckt, 
Der „Czas“ läßt ſich von feinem Korreſpondenten aus Paris ſchrei⸗ 
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ja 39 
u 
Bernuth zu Poſen, d. R. Gutsbeſ. Walz auf Gora, d. R. Gutsbef. 
auf Jankowice d. R. Gutsbeſ. Louls v. Treskow auf Wierzala Valn 
b) R. B. K. Bromberg, Kr. K. Bromberg, zu Ehr. M.: d. R. G * 
beſ. Dr. Rochlitz zu Trzebin, d. R. Gutsbeſ. Groſchke zu Pauline e, 
K. Chodzieſen; zu Ehr. Me; d. R. Gutsbeſ. v. Zacha zu Sttelitz 5 Rt 
Gutsbeſ. v. Leipziger zu Pietronke; Kr. K. Gneſen zu Ehr. M. dnn 
Ob. Heut; u. Komm. des 1. Bat. (Gneſen) 14. L. R. Gultzelt zu K. 
ſen, d. Buͤrgerm. Machatius, d. K. J. R. u. Nachts, Anw. Bernhardt e 
Kaufm. H. Hirſchberg, d. Oek. K. Lindenau, d. Apoth. Roth, d. EN 0 de. 
Sieppuhn, d. Kaufm. Schwotzer daf. Voſim. 
se Neutomysl, 13. März. Unglücksfälle; Wittern 2 
Spitzbubenfrechheit.] Am 2. d. ging der Tagelöhner Duet 
Alt⸗-Tomysl in den Wald um Holz zu holen, und ließ ſeine Pi 
Knaben. von reſp. fieben und einem Jahr in der Wohnung el 
er verſchloß, nachdem er ihnen zuvor auf den Lehmfußboden Kohlen 
aufgeſchüttet, um ſich daran zu wärmen. Der ältere Knabe mochte * 
Feuer zu nahe gekommen ſein, ſo daß ſeine Kleider zu brennen an h 7 
Das Geſchrei des Kindes hörte Niemand, bis es ihm endlich 10 
das Feuer an ſeinen Kleidern zu dämpfen. Als der Vater ach 8, 
kam, fand er die Stube voll Rauch und den Knaben halbtodt an der 
Erde liegend; die ganze linke Seite des Kopfes, der linke Arm, deln. 
5 : 5 Am dritten! 
age gab das Kind unter den ſchrecklichſten Schmerzen den Geiſt auf 
Wäreärztliche Hülfe herbeigerufen, ſo wäre dem Kinde höͤchſt wahrſchenl 
das Leben gerettet, allein der Vater, als Trunkenbold bekannt, ai, 
nicht darauf. Am Todes tage ging er Morgens nach der Stadt ei 
ſchloß das jüngſte Kind allein in der Stube, ohne ihm Nahrung N N 
zulaſſen, und als er gegen Abend ziemlich angetrunken nach Haufe kan. 
fand er eine Leiche! (Das iſt ja wahrhaft haarſtraͤubend, wenn eg Ä : 
voliftändig fo verhält!‘ O. Rede) — Um g. und 10. d. war hier eh 
Schneetreiben, wie man deſſen ſich ſeit vielen Jahren nicht zu erlun ’ 
weiß; es dauerte beide Tage faſt ununterbrochen fort, Reiſende muff N 
Tagelang hier bleiben, da der Schnee die Wege unfahrbar gemacht 55 
Auf der Straße nach Wollſtein lag der Schnee bis gegen 5 Fuß ho 
Es hat dies zum Theil ſeinen Grund darin, daß faſt ſämmuliche Wege 
in hieſiger Umgegend mit Zaͤunen eingefaßt ſind, zwiſchen welchen fig, 
der Schnee dann leicht zu ſolcher Höhe aufthürmt. — Bei Gelegenheit 
der Pferdereviſion in Gratz vor einigen Tagen wurden zehn en 
welche auf verſchloſſenem Gehöft ſtanden, die Schweifhaare big unmil⸗ 
telbar zu den Schweifwirbeln abgeſchnitten, und obgleich Gendarmen 
und Poliziſten zur Ermittelung des Thäters Recherchen anſtelllen fo hat 
derſelbe bis jetzt noch nicht ermittelt werden können. 9 * Abe 
F Bromberg, 13. März. [Gewerberath.] In der vorgeſteigen 1 
Sitzung des Gewerberathes wurden zwei Anträge durch Kaufmann Mu⸗ 
ſolff eingebracht. Der erſte derſelben wünſcht, daß die Beſchickung der, 
diesjährigen Gewerbeausſtellung zu Danzig vom Gewerberalhe möglichf, 
lebhaft betrieben werde, damit auch unſere Stadt dort mit ihrer Indufftig 
würdig vertreten ſei. Man ſchritt zur Wahl eines Komile's, das fir 
mit den hieſtgen Innungen wegen der Betheiligung in Verkehr fegen fol], 
Der zweite Antrag ging dahin, der Gewerberath wolle aus Anerkennung 
dafür, daß nach dem Veſchluſſe des landwirthſchaſtlichen Vereins jahrüch 
hier ein Pferderennen ftattfinden ſoll, dem Vereine eine Prämie, beſie⸗ 
hend in einem ſilbernen Pokal ꝛc., darbringen. Auch dieſer Antrag wurde 
acceptirt und ein Komité gebildet, das über die geeignete Aufbringung 
der Mittel berathen ſoll. Schließlich geſchahen noch der ſehr erfreulichen 
Fortſchritte Erwähnung, welche die hieſige Handwerkerſonntagsſchule 
macht. Die Zahl der Schüler iſt gegenwärtig ſo groß (nahe zu 40 
daß die Etrichtung einer vierten Klaſſe durchaus nothwendig erſcheint, 
es wurde demgemäß Beſchluß gefaßt, eine vierte Klaſſe zu errichten und 
noch einen Lehrer anzuſtellen. iR dan 
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Angekommene Fremde. Al 
Vom 14. März. . a 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Apotbeter Jacobt aus Stenſzetoo; 
Architekturmaler Leſſer aus Warſchau; Rittergulsb. Jouanne aus Voſ⸗ 
ſowo; die Kaufleute Mayerber u. Weinhagen aus Braunſchweig, Har⸗ 
bes aus Bremen u. Heymann aus Stettin. nal 
BAZAR, Die Gutebeſ. b. Wiergbinsti aus Stare, b. Bubienat aus gig. 
son, b. Milkowski aus Popowko, v. Niemojewski aus Pogripbotwö, 
b. Bkociſzewski aus Przeelaw, Ogrodowicz aus Neudorff v. Sinilkomell 
aus Borowo; Frau Gutsbeſitzer b. Radziminska aus Zdziechowite. Die 
Gutsb. b. Karsnicki aus Lubezyn, d. Sempolowski aus Gowarzewo und 
Ozierzbicki aus Zaworh. W 
SCHWARZER ADLER. Partkulter v. Vronftowstt aus Ofttowo; 
Bauinspektor Lange aus Schrimm; die Gutsb. Leſſer aus Ma de 
u. b. Ehrzanowski aus Obiecanowo. Brennereiverwalter Brulſchle aus 
Wronke und Kleidermacher Heymann aus Berlin. 92850 
WEISSER ADLER. Oberförſter Fuſſerd aus Waſowo; die Landwſiſhe 
Günther aus Koſten u. Gebr. Hoffmann aus Ober⸗Pritſchen. 
KRU@S HOTEL. Baumeiſter Baͤhniſch aus Grätz; Gaſthofsbeſitzer 
Thielemann aus Stenſzewo und Handelsmann Weber aus Raltwaſſer. 
BRESLAUER GASTHOF. Handelsmann Kunkel aus Bismark. 
ZUM LAMM, Nentier Schillmann aus. Stenſzewo. 1 
PRIVAT -LOGIS. Amtmann Below aus Vohſchau, Ma gan . 153 
Stud. jur. Spiller aus Berlin, St. Martin 25; Stud. piles N . 
berger aus Berlin, Markt 95. Frau Winz aus Guß rau, kl. Gerbetſtr⸗ . 
NYLIUS' MOPEL DESDRESDE. pi rde 
Au * HOME DRESDE. Frau Gutsb. Gräfin Grabe 
aus Kukowo, die Gutsb. Mathes 1 ee h N. n 
aus Mechlin, b. Obiezierskt aus Nelſchke, v. Mrozenski aus Ch al 


‚und Baron b. Goltz aus Mägnig, die Kaufleute Prix, Lag, 
Ley, Stern, Laboſchinski und Mayer aus: Ati, Helen ö 
ten, Prahmann aus Gandersheim, Weil aus Fraukfürt a. M., Moe, 
thal aus Mannheim und Hermanny aus Dortmund. 210 
BUSUWS more pk Ron. Gulsbeſ. Bandelow aus Dobiſhſ 
Bürger Stepezynskt aus Wola Lalzezewice, Paxlikulier Vier 00 
Wreſchen, die Kaufleute Buch aus Kaſſel, Lasker aus Gnesen, ai 

beer und Weinhagen aus Braunſchweig, Hehmann aus Stettin und 
Hardern aus Bremen; Apotheker Jacobi aus Stenſzewo, Eieutenant 
106 ien, ne aus Luſſowo und Architektur ⸗Maler Leſſer aus 
arſchau. en 4 
SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſtzer Rieſewetter aus Kle 10 
Franke aus Jaskukti und v. Mob aus age 5 ir 
Kauß aus Lubaſz und Gutsp. Frauke aus unoo. 
BAZAR. Die Guss beſiger v. Botocki aus Bendlewo, v. Jaracgewolki aug 


Mielzon, v. Sikorski aus Kroſtkowo, b. Niegolewski aus Mkoseijenfi, 
Died d de 


v. Niegolewski aus Niegolewo, Graf 
b. Rekowska aus Rofjuiy 
HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſ. Graf Mlgepnsti aus“ Patrone, 
b. Sczaniecki aus Laſſezyn, b. Moſzezenski aus Rzerzyeh, v. Stoß aus 
Maleſewo, v. Gaſewskt aus Kosmowo und Frau v. oſzutska gut 
Modliſzewo, königl. Domänenrächter Ühden aus Altkloſter, Lande 
Barangweki aus Gollancz und Probſt Rudat aus Budzyn. 
E BERLIN. Rentier v. Priespoleweki“ aus Breslau, ble 
SGutsb. b. Sczepkowski aus Skawin, v. Czapski aus Kucharh und gen 
ner aus Zelazno, Landſchaftsrath v. Zakrzewski aus Oſtek, die Gülay. 
b. rolltowski aus Polwieg und d. Grabowski aus Uchorgwa, die 
Wirthſch. Beamten Albrecht aus Popöwko und 1 Au Stel 
Ae 5 er Würzburg, Schieferdederinfit. "sie 
eltin und Frau Oberförſter v. Trampezynska aus Santompol. 
KRUG'S HOTEL. Kaufmann Lehfer aus Karge und Handelsm a 
ber aus Fuchsmühle. Tae Kegkeh 0% Bay eme 


* 


3 Bekanntmachung. 
Fichtenſamen⸗Verkauf. 5 
enllichen Verkauf der in den Darren des 
gn 5 erungebeirts vorräthig vorhandenen 


circa 2 
tenſamen \ 


10 20. März e. 10 uhr Morgens 
n Liz ſalallonstermin vor dem Herrn Forſtmeiſter 
Wedelſtädk an und erfolgt der Zuſchlag bei an⸗ 
baren Geboten und baarer Bezahlung, ſo wie 
bie Ueberg abe des Samens jofort. 
Dabei wird bemerkt, daß der Transport des Sa⸗ 
mens per 1 987 allen Richtungen 1 von 
erleichtert wir 
ben, den 7. März 1858 
Königliche Regierung. 
ae mine 
Bekanntmachung. 
Submiſſi ion für Frachtunternehmer. 
Der Transport der für die Steuer- und Salzabfer⸗ 
ungsſtellen der Provinz Poſen nach dem neuen 
Syſtem erforderlichen Gewichte in ganzen und Theil⸗ 
Centern fol, fo weit er von der Stadt Poſen aus 
nach den erwähnten Dienſtſtellen erfolgt, im Wege 
der Submiſſion verdungen werden. 
Spedileure, Frachtführerzc welche dieſe Gewichtlrans⸗ 
orte zu übernehmen beabſichtigen, werden eingela⸗ 
den, ſich baldigſt bei dem hieſigen Hauptſteueramte 
hu melden, wo das Nähere hierüber zu erfahren iſt, 
namenlich die Bedingungen zur Einſicht aus liegen. 
Poſen, den 11. März 1858. 
Oer Bee ⸗Steuerdirektor v. Ma enbach. 


Bekanntmachung. 
Oieſenigen Reſerve⸗ und Wehrmänner I. Aufge⸗ 
bols in Poſen, welche bei etwaiger Einberufung zu 
den Fahnen wegen häuslicher Verhältniſſe auf Zurück⸗ 
ellung Anſpruch zu haben glauben, werden aufge⸗ 
fordert, ihre Reklamationen bis zum 6. April e. 
bel dem hiefigen Magiſtrat anzubringen. Später vor⸗ 
8 gelegte Geſuche müſſen unberückſichtigt bleiben. 
Die Eniſcheidung über die eingegangenen Rekla⸗ 
malionen erfolgt 9 der Reihenfolge der Polizei⸗ 
reviere am „14., 15. und 16. April e. um 
107 Uhr Vormiltags nach beendeter Muſterung der 
fag, Mannföafen in dem Zychlinsklſchen Lokal, 
Friedrichsſtraße Nr. 28. Die Beihpiligten können ſich 
dabei perſönlich einfinden. 8 
Poſen, den 1. März 1858. 
Konig l. Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion für NEL 
Stadt Poſen. 
v. Keſſel. 


Güter ⸗ Verpachtung. 

Oie der hieſigen Stadtgemeinde zugehörigen, im 
Grieger Kreiſe belegenen beiden Rittergüter Alzenau 
mit Pogarell und dem Drei Anker⸗Vorwerk, und Can⸗ 
tersdorf mit Klein⸗Neudorf, werden, ein jedes be⸗ 
ſonders, in dem 

am 26. April Nachmittags 3 Uhr 

auf hieſigem Rathhauſe vor der dazu ernannten De⸗ 
putation anderweit anberaumten Lizitations » Termine 
öffentlich an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden vom 
1. Juni d. J. ab auf 12 Jahre verpachtet werden, 
wozu wir Pachtluſtige hierdurch einladen. Das zu 
ner Güterpacht gehörende Geſammt⸗Areal beträgt 
bel Alzenau 1233 Morgen 20 Rüthen und bei 
Cantersdorf 1207 Morgen 14 [ Ruthen. 

Das lebende und todte-Inventarium, welches der 
Pächter übernehmen muß, hat einen ungefähren Werth 
von 14,500 Thlen. bei Alzenau und 12,000 Thirn. 
bei Canlergdorf. Davon beträgt das eif erne In⸗ 
ventarium, welches der Pächter unentgeltlich über- 
nimmt und ſpäter zurückgewährt, bei Alzenau 3600 
Thlr., bei Cantersdorf 3000 Thlr. 


(pinus pieae) ſteht hier im Regierungs- 


tigung 


Am Tage der Lizitation iſt für jedes Gut eine Kau⸗ 


| 
M 
i 


tion von. 3000 bien. baar oder in preußiſchen Stagts⸗ 
papieren zum Tageskurs zu erlegen. 

Die Pachtbedingungen konnen jederzeit vor dem 
Termine bei uns eingeſehen werden, ebenſo die zur 
Juformalion ausgelegten Vermeſſungs⸗, Saat, Dün⸗ 
gungs⸗ und Heu⸗Ertrags⸗Regiſter und die gerichtlichen 
Taxen beider Güter. 

Die Wirihſchaftsbeamten find veranlaßt, die Beſich⸗ 
tigung der Güter jederzeit zu geſtatten. 

Kun in Schleſien, den 9. März 1858. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
dus dem Franz Theodor Dietrich Genſichen 
gehörige Nittergut Slaboſzewko, landſchafllich 
abgefhäpt auf 78,332 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf., zufolge 


der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 5 


Regiſtrakur einzuſehenden Taxe ſoll 
am 4. Oktober 1858 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypolhe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
ſprüch bei dem unterzeichneten Gericht anzumelden. 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
OT Leonhard wird hierzu . vor- 
geladen. 
Trzemeſzno, den 1. März 1858. 


9 In der Korreklſonsanſtall zu Koſten. werden zehn 
Saas) huthen Feldſteine zum Pflaſtern gebrauch; 

Lieferungsluſtige wollen der Direktion genannter An⸗ 
ſtalt ihre Forderungen pro Schachtruthe inkl. Anfuhr 
bis zum 1. April c. frankirt angeben. 


Inſerale und Börfen: Nachrichten. 


Bekan ntmachung. 
Bei der tachollchen Kirche zu Wllchhn ſoll ein 
Kirchhofsthor als Eingang und als Glockenſtuhl, 
exkl. der Hand- und Spanndienſte, auf225 Thlr. ver 


helge , 00 00 Pfd. friſcher reiner abgeflügelter Fich⸗ | anfchlagt, erbaut werden. 


Zur Ueberlaſſung des Baues an den Mindeſtfor⸗ 
dernden haben wir einen Lizitationstermin auf 
Sonnabend den 27. März d. J. Nachmittags 

3 Uhr 


auf dem Pfarrhofe zu Wilezyn anberaumt, zu wel ⸗ 
chem Bauunternehmer mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß Anſchlag, Zeichnung und Bedingungen 
im hieftgen Amtsbureau eingeſehen werden können. 
Duſznik, den 12. März 1858. 
Königliches Diſtrikts⸗Amt. 


Dienſtag den 16. März nach 10 Uhr Vormittags 
en Get Schulprüfung der, deut: 
fchen Vorbereitungsklaſſen im Saale der 
Realſchule, Breslauerfitane Nr. 30. 

Dr. oa 


& Bei e einer Tr 5 91 Witwe finden ei 
6 Madchen moſaiſchen G gzuben 15 "Als = 
oe, 


Ö nären 1 evolle } 
ſamer Aufſicht, müterlicher Pflege, guter Er⸗ 9 
Ö ziehung und gebildelem Umgange im häuslichen 4 
Kreiſe kann den Kindern auch die etwa nöthige 9 

2 


7 an ertheilt 


Salomon 2 Büttelſtr. 15. 
RS) DEE 


Penſtols⸗ Aleige. 

Den geehrten Eltern und Vormündern, welche 
Willens find, ihren Knaben auf dem Gymnaſium zu 
Nogafen Unterricht ertheilen zu laſſen, empfiehlt 
ſich zu deren Penſion unter ſoliden Bedingungen 

die verwitlwete 5 Dr. Weilandt daſelbſt. 


ar] * 


Möbel⸗ u. Kühe⸗Auktion. 


Im Auftrage des koͤniglichen Kreisgerichts hier 
werde ich Mittwoch den 17. März e. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab in a Auktionslokal 
Magazinſtraße Nr. 


Mahagoni⸗ und Birken - Möbel, 


als: Sopha, Schlafſopha, einen beigen 
Roco co⸗Liſch nebſt dergleichen Spiegel, 
einen großen ſtarken Spiegel in Rococo⸗ 
Rahmen mit dergleichen Unkergeſtell, einen 
Schreibſekretär, einen Schreibſpind, eine Tiſchuhr, 
einen Pfeifentiſch mit Pfeifen, eine Flinte, einen 


Nachhülfe in Schularbeiten gewährt werden. 


Kaſſen⸗Kaſten, einen Beitſchrank, eine gute Flöte, 


eine Partie Bucher, Klaſſiker und bellerriſtiſche, 
Kleiderſpinde, Kommoden, Betiſtellen, Glasſpind, 
Tiſche, Plätteiſen, Mörſer, Bellen, eine Parkie 
Roggen, Gerſte und Erbſen, und 
um Pult 11 Uhr drei Stück Kühe 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Jobel, gerichtlicher Auktionator. 
Ein auf dem Markte zu Kur nik belegenes, beſon⸗ 
ders zum Handelsfache geeignetes maſſives Haus 
nebft Hofräumen und Stallgebäuden, iſt zu einem an⸗ 
gemeſſenen Preiſe ſofort zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
1 ertheilt der Bürger Niemier daſelbſt. 


Gier: „Verpachtung. 


8 
Die im Großherzogthum Poſen an der g 
ſchleſiſchen Grenze und an der Breslau 2 
Poſener reſp. Liſſa⸗Glogau⸗Berliner 
Eiſenbahn belegenen fürſtlich Sukkowskiſchen 
Herrſchaften beſtehend aus: 5 
1) den Gütern der Majoratsherrſchaft Reiſen, 20 
2) der Allodialherrſchaft Polniſch⸗Liſſa, 8 
3) der Allodialherrſchaft Weyne, 
4) dem Gute Görzno, 
ſollen entweder im ae oder in einzelnen 8 
Vorwerken von Johanni dieſes Jahres ab ver⸗ 8 
pachtet werden. 

Pachtbewerber, welche über ihre Eigenſchaft 2 
als Landwirthe und über entſprechendes Ver⸗ 5 
mögen ſich ausweiſen können, wollen bis zum 5 

20. April 1858 2 
ihre Pachiofferten bei der unterzeichneten Gene⸗ 
ralverwaltung einreichen, bei welcher die Pacht⸗ 
bedingungen 95 75 werden konnen. 

Schloß Reifen, am 11. März 1858. 


Fürſtlich Sulkowskifche Ge: 
tig galoerwaltung: 


f 


ſehen werden. 


hochtragende Kuh echter Eger Race. 


a | 
Atteit 


Sparkaſſe der „Thuringia.“ 


Allerhöchſt konzeſſionirt von Sr. Majeſtät dem Könige dem Könige von Preußen. f 


Sicherheitskapital 3 Willionen Thaler. 


Wir beehren uns hierdurch ergebenſt, anzuzeigen, daß wir 
Herren NI. Kantorowiez Nachfo er, in Poſen 
ein Filial unſerer ie Sparkaſſe übertragen und dieſelben Ann haben, Spakkaſſeneinlagen anzuneh⸗ 
men, zurückzuzahlen und Sparkaſſenquittungen, unter Benutzung der ihnen behändigten und von ung bereits 
ſtatutenmäßig vollzogenen Formulare für uns verbindlich auszufertigen. ane 
Erfurt, am 12. März 1858. 


Die eee gel Ach „Thuringig.“ 


Morgenroth, Vorſtandsvorſttzendet. eh bender. F. Wehle, v. Oütrowski, Direktoren. 
Hierauf Bezug nehmend erlauben wir ung, Die obige wir uns, = obige 


Sparkaſſe der „Thuringia“ 


mit Rückſicht auf ihre zweckmäßige und gegenüber Aber Spartaſſen mannigfach vortheil⸗ 
haftere Einrichtung dem c bejtche zu empfehlen. 
Wir nehmen täglich 


in ünſerem Kormptoir Wilhelmsſtraße Nr. 24, 
Einlagen von 1 Thaler ab zu jeder Höhe an. Die Einlagen werden zu 31 Prozent mit 
Zins auf Zins verzinſet und es beginnen die Zinſen 3, reſp. 8 Tage nach der Einzahlung und 
laufen bis zum Tage der Zurückzahlung. Bei der „Thuringia“ wächſt 1 Thaler Ein⸗ 
lage in 25 Jahren auf 2 Thlr. 10 Sgr. II Pf., bei Spackaſſen, die bloß 33 Jinſen e 
auf nur 1 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. Die Einlagen mit Zinſen werden nach den Statuten abgeid n 
dert verwaltet und in erſter Linie auf ſichere Hypotheken ausgeliehen. 2 

Der Staat führt durch einen beſonderen königlichen Kommiſſarius bei der 
Geſellſchaft die Oberaufſicht. 

Das hohe Miniſterium für die lundwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat 
fi) bewogen gefunden, durch beſonderes hohes Reſkript vom 15. September pr. das leb⸗ 
hafte Intereſſe an dieſer Inſtitution in empfehlender Weiſe zu erkennen Li hee 

Statuten, die Näheres beſaͤgen, ſind unentgeltlich zu haben. 

Poſen, ben 15. März 1858. 


M. Hantorowiez Nachfolger. 


Dr. Ed. Meyer, prakt. Arzt ete., Shit gemäftete flarke Feſhammel ſtehen zum 
Speciglarzt für Geschiechtskrankbeiten kauf auf Gortatowo bei Schwerſenz. 


in Berlin, Krausenstr. 62. 
e ne laut meines dieſer Zeitung 2. Beilage 
Briefe und Gelder franco. Nr. 55 bom 5. März d. 3. infericten 


Geſchäfts⸗Empfehlung. 18585 
Die Unterzeichneten beehren ſich hierdurch den ver⸗ 
ehrlichen Garten⸗ und Blumenfteunden ihre hierorts offerirt von erprobter Keimkraft und 
neu errichtete Kunſt und Handelsgärtne⸗ Echtheit zu geneigter Abhnahme 
01 oh As 10 * do 


rei angelegentlichſt zu empfehlen, und verſichern, alle 
an fie eingehende Auffräge möglichſt ſchnell und Rieſen⸗ Futterrunkelrüben⸗ 
und echten weißen giün⸗ 


prompt auszuführen. 
G 
Herrſchaften reſp. arienbeſitzer, welche ſich zur k öpfigen großen engliſchen 
ſüßen Dauer⸗, Eß⸗ u. Futter⸗ 


Bildung oder Umänderung neuer Anlagen veranlaßt 
finden ſollten, bieten auch ſie hierin ihre Dienſte an, 

Rieſenwurzel-Möhren⸗ 
Samen, 


und ſorgen gleichzeitig für eine billige und gute 
eigener 1857er Ernte, 


Bepflanzung. g 
Durch neu gewonnene tüchtige architektoniſche Kräfte 
mit alte au verabreichender Samen⸗ 
Ueberdüngungs⸗ und Möhren ⸗Kultur⸗ 


iſt es denſelben möglich, betreffende Neubauten oder | 
Umänderung vorhandener Gebäude nach den ver⸗ 
ſchiedenen Bau⸗Stylen paſſend auszuführen, 
und glauben ſie dadurch das Vertrauen der fie Be⸗ . del re e 
ehrenden an jeder Weiſe teghiferligen zu können. | wie uller Arien Gemüſeſamen f zur 
Garten- und Baupläne aller Art werden Frühbeet ⸗ reſp Miſtheettreibei ar 
akurat und billig durch Unterzeichnete beſorgt. —E fürs freie Sand und Alunten⸗ 25 
Sorau N. L., den 13. März 1858. 5 nr ER 
Die Kunſt⸗ und Handelsgäriner bonomiſche Futter- und Grasſamen, 
insbeſondere der Futter⸗Turnips und 
Graff & Bartsch. in der Erde wachſende Runkelrüben⸗ 
Spezies, Mohrenſorten, Erdrüben⸗ 
und Krautſamen. 


Public and um. | 
Am 12. April 1858 wird in Reifen bei Polniſch Fr. Gustar Pohl, 
erſter und alleiniger Züchter des Sa⸗ 


Liſſa eine Anzahl engliſcher Vollblutspferde, beſtehend 

in Beſchälern, Mutterſtuten, Pferden im Training oder 

Rennpferden, fo wie einjährige Fohlen meistbietend mens Pohl's neuer 1845, 1854 und 

verkauft, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 1856 gefallener Rieſen⸗Futterrunkel⸗ 
rübe (Beta vulgaris gigantea Pohl), 
ſo wie Züchter des Samens Dauei 


Kataloge ſind Herrn Vogler in Berlin mitgetheilt 
und koͤnnen bei demſelben, ſo wie auch hier einge⸗ 

Carottae alba viridieipitis gigan- 
teae. 


Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 
} nad nahe am Blücherplatz. L 


Chineſiſches Haarfä irbungsmittel, 
pto Flaſche 25 Sgr., ſogleich echt färbend, blond, 
braun, ſchwarz; bei Nichtwirkung wird der Betrag 


Ver⸗ 


Im 


Schloß Reifen, am 12. März 1858. 
Fürſtlich Sulkowskifche General: 
Verwaltung. 


3% Eichborns Hötel 


el ftehen zum Verkauf eink 
zurückgezahlt. 


Zuchtbullen ee eine i Berfauf.in-Bofen und Umgegend bel A. 
Löwenthal & Sohn. 
Erfinder Rothe & Komp. in Berlin. 


. Nwana DDD o i 
Noch eirca 6 Oxhofte wirklich echten koſcher Wein 
in roth, füß und herber Qualität, empfiehlt zum bil⸗ 
ligſten Preiſe die techniſche Droguerier und Wein⸗ 
handlung von 


M. Pflaum in Groß⸗ Glogau. 


Von meinen Dr. Galews ki präparirten Lakrſtzen⸗ 
bonbon, à Pack 2 und 4 Sgr., habe ich dem Herrn 


Eichborn’s Hötel. 


Kiefern⸗Samen. HP 
(Pinus sylvestris), & Pfd. 15 Sgr., Fichtenſamen 


(Pinus picea), a Pfd. 74 Sgr., Lärchenſamen (Pi- 
nus larix), à Pfd. 12 Sgr., von friſcher und guter 
Qualität, offerirt der Forſtverwalter H. Gärt- 

ner in Schönthal bei Sagan (Schleſten). 


(Nr. 1.) 
ſeit länger als einem halben Jahre entsetzlich an Rheumalismus lilt, die günſtig 


Königl. reisgerichl. Erſte sann, i 


sta 
1919 


über die Wirkſamkeit des Perſiſchen Balſams gegen Rheumatismus, verfertigt von L. v. Poſer nach Angabe 
des arabiſchen Arztes Abbas Keri Nedſched, geprüft von der königl. wiſſenſchaftlichen Deputation für 
das Medizinalweſen und mit hoher königl. preuß. Konzeſſion beliehen! 


en ‚Reinllate, geliefert. Auch 
wurde derſelbe bei meinen Kindern dreimal gegen heftiges Zahnweh angewendel, welches in der Regel! binnen 
10 Minuten total verſchwunden war. Indem ich Euer Wohlgeboren durch die Poſt einen Thaler ſende, erſuche 


ich um eine Flaſche Litt. B., weil ich dieſes Mittel mir nicht mehr ausgehen laſſen will. Dieſe meine 9 


zu anne e ift Ahnen. gern geſtattet. 
Roſen bei Conſtadß, den 18. Auguſt 1857. Hochachtungsvon 
An chen 1. Gd. Groß, Wo ohlgehaten, ‚Breslau. äriſch, Paſtor. 
Perſiſchen Balſam & Flaſche Litt. A. für Pelſonen bis 25 Jahren 
jahr à Flaſche 1 Thlr., leitet für den preußiſchen Staat die Handlung 
h 85 Handlung von 


Aug. Klug, Breslauerſtraße Nr. 3 


„Oer Perſiſche Rheumatismus balſam, dieſes vortrefflche Kölle hat bei meiner Frau, die 


bei allen Hals ⸗ und 


Konditor Freundt in Poſen, am Wilhelmsplatz 
Nr. 8, eine Haußt⸗Niederlage übergeben, wokauf ich 


hiermit ganz ergebenſt, aufmerkſam mache. 


Dieſe aus Succus-Liguiritiae geferligten Bonbon 
nach Dr. Galewski's genauer Vorſchrift, haben ſich 
in kürzerer Zeit einen bedeutenden Ruf erworben, indem 
dieſelben durch {hie lindernde, ſanftlöſende Wirkung 
Huſtenübeln vorzüglich zu em 
pfehlen find. Hunderte von Alleſten liegen der belo⸗ 
benden Anerkennung bereit und zeichnen ſich vor allen 
anderen, ſo wie nene Bruſtbonbon beſon⸗ 
ders aus. ui 


Die Bonbonfabrit von, ypolob.Rüttner 


Friſche Meſſin. Apfelſinen. 


Citr onen. 
Havanna⸗ Honig, f 
Grüne und e Thee's in großer 
Auswahl à Pfd. 13 bis 33 Thlr. 
empfiehlt F. Th. Otto, 
Waſſerſtraße 1, vis-à-vis der Luiſenſchule. 


; 8 Meſſinger Eitronen, hoch⸗ 
roihe Meſſinaer Apfelſinen 

und friſche grüne Pomeranzen offerirt bigigſt 
Michaelis Peiser, Hötel de Rome. 


[9 
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8 Herrn Juſtizrath Gierſch, neben der königl. Bank. 


-Isidor App 


!!!!!! 


S m 
8 


N 


8 


Friſche Neunaugen, hol. Heringe, limb. 
Käſe und marin. Mal, & Portion 5 Sgr., em- 


Feinſte Weizenſtärke, das Pfund 
zu 3 Sgr., Vietoria⸗ und Puderblau 
in beſter Güte bei f 


Gustav Bielefeld, 


am Markt Nr. 87. 


SSSCHEESLSESESLSSSOSEAN SEE CENEOR 

Meine Aolonial-, Delikateſſen⸗ und & 
Konfiturenwaaren⸗Handlung seine fh von 88 
2 heute ab Wilhelmsſtraße Nr. 13, im Hauſe des 


85 


el jun. BR 


Wronkerſtraße Nr. 19 im 2. Stock vorn 


heraus iſt ein möblirtes Zimmer ſofort oder vom 1. 
April zu vermiethen. ee ee 
Zwei möblirte Stuben find vom 1. April ab zu 
vermiethen kl. Gerberſtraße Nr. 6. 8 
Bäckerſtraße Nr. 7 iſt eine möblirte Par⸗ 
terreſtube vorn heraus zum 1. April zu vermieihen. 
Alten Markt 88 eine Treppe hoch iſt ein geräumi⸗ 
ges Zimmer mit oder ohne Möbel gleich oder vom 
1. April ab zu vermiethen. l 
Breslauerſtr. 1 eine Tr. find 2 Stuben, Küche und 
Kammer zu verm. beim Eigenthümer Ziegenſtraße 28. 
Eine moͤblirte und zwei unmöblirte Stuben find 
vom 1. April ab zu vermiethen Bäckerſtraße Nr. 10. 
Jeenicke, Kreistaxator. 


Wegen Abgang meines Förſters in eine höhere 
Stellung ſuche ich einen unverheiratheten, verſor⸗ 
gungs berechtigten Forſtmann, der bei beſcheldenen 
Anſprüchen Ordnung liebt und fein Fach verſteht. 
Antritt des Dienſtes den 1. April e. Anmeldungen 
Schloß Karge bei Unruhſtadt, franko. 

. A. Rothe, K. Oek.⸗Rath. 

Ein junger Mann, beider Landesſprachen kundig 
(jedoch nur von außerhalb), der die Konditorei erler⸗ 
nen will, findet ein Unterkommen bei 

A. Prevosti & Comp. 

Ein Commis (Materialift), welcher deutſch und 
polniſch ſpricht, ihm gute Empfehlungen zur Seite 
ſtehen, ſucht ein anderes angemeſſenes Engagement. 
Die nähere Auskunft wird Herr Rudolph Rab⸗ 
ſilber in Poſen fo freundlich fein zu ertheilen. 


Stelle-Gesuch, Ein zuverlässiger, 
gut empfohlener Mann, der über 15 Jahre in 
einer Rohzuckerfabrik sämmtliche Arbeiten, in 
den letzten Jahren insbesondere das Vacum- 
Kochen besorgt hat, sucht zur nächsten Cam- 
pagne oder früher als Siedemeister 
oder Vacum - Kocher Stellung. Nä- 
here Auskunft durch 

Fr. Pielert in Magdeburg. 


F ccc 


Ein Ca nd. theol. ev., nicht mus., der bis Se- 
cunda vorber. u. auch im Engl. unterr., sucht 
eine Hausl.-Stelle. Adr. sub K. B. i. d. Exp. d. Z. 


Wer vom 1. April oder Johannis c. einen prak⸗ 
tiſch tüchtigen Wirthſchaftsbeamten engagiren will, der 


im Stande iſt, ſelbſtändig ein oder mehrere Güter zu 


bewirthſchaften, erfährt ſolches franko unter den Ziffern 
J. W. poste rest. Pudewitz. 

Ein hieſiger Knabe rechtlicher Eltern, ohne Aus- 
nahme der Konfeſſion mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, findet ſofort als Lehrling eine Stelle 
bei Adolph Pander, Markt 95. 

Ein anſtändiges Mädchen in geſetzten Jahren ſucht 
eine Stelle bei einer deutſchen Herrſchaft nach außer⸗ 
halb, zur Unterſtützung der Hausfrau in der Haus⸗ 
wirihſchaft. Das Nähere in der Exped. d. Zig. 

Hierdurch warne ich Jedermann, Geld auf meinen 
Namen oder auf Wechſel mit meiner Unterſchrift zu 
geben, da ich weder früher noch jetzt mich in der Lage 
befunden, Geld auf Wechſel zu nehmen. 

Bromberg, den 11. März 1858. 

Rudolph v. Lippe, Major a. D. 
Bekanntmachung. 

Mein Sohn Joseph v. Wolanski 
ift in feiner Abweſenheit verurtheilt, an den Kaufe 
mann Jacob Ephraim zu Poſen eine Wech⸗ 
ſelſchuld von 1150 Thlr. zu zahlen. In den Händen 
des Letztern befindet ſich dieſer Wechſel. Die Unter⸗ 
ſchrift meines Sohnes iſt verfälſcht. Mein Sohn hat 
dieſes öffentlich in der Poſener Zeitung vom 23. De⸗ 
zember v. J., Nr. 300, erklärt. Dieſes iſt der Grund, 
weshalb weder mein Sohn, noch ich, dieſen Wechſel 
anerkennen, und weshalb wir auch nicht verpflichtet 
ſind, Zahlung zu leiſten. Dies öffentlich bekannt zu 
machen, fühle ich mich deshalb für verpflichtet, um 
etwaige öffentliche Angriffe, die unter anderen Um⸗ 
ſtänden die Ehre meines Sohnes und meines Hauſes 
in ein zweideutiges Licht ſetzen könnten, von vorne⸗ 
herein zu beſeitigen. 

Rybitwy bei Pakosé, den 26. Februar 1858. 

Landrath V. Wolanski, 
Beſitzer der Herrſchaft Pakoscé. 


. 


Roggen, Spiritus, Oel und Fonds. 
Ausgabe täglich zwiſchen 4 — 5 Uhr. 
Pränumeration pro Monat 2 Thlr., nach außerhalb 
inkl. Frankatur 2 Thlr. 9 Sgr. 


Poſen. Louis Merzbach. 
ꝗP !! meer, 
Stenographiſcher Verein. 


Montag den 15. d. M. Abends 8 Uhr Ver⸗ 
ſammlung im Caſſelſchen Lokale. 


Berliner telepraphiſche Depeſchen für | 


Männer: Lurnverein, 
Mittwoch den 17. und Sonnabend den 
20. d. M. Abends 74 Uhr Turnen in der Turnhalle 
der ſtädtiſchen Realſchule. Der Vorſtand. 


Familien ⸗ Nachrichten. 


Heute Abend 9 Uhr wurde meine liebe Frau Roſa 
geb. Silbermann von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 

Poſen, den 13. März 1858. 

Iſidor Cohn. 


New-LTork - Circus 


in der auf dem Kanonenplatze neu erbauten und 


mit Gas brillant erleuchteten Arena. 
Montag den 15. März 1858 


große Vorſtellung 
der amerikaniſchen Kunſtreitergeſell⸗ 
ſchaft in der höheren Reitkunſt und 
Gymnaſtik 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 


Morgen Vorſtellung. 
S. O. Stokes, Direktor. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
5 zu Pofen, a 
Geſchäftsverſammlung vom 15. März 1858. 
Roggen (pr. Wifpel à 25 Schffl.) bei ſtarken Früh⸗ 
jahrsankündigungen ohne weſentliche Preisaͤnderung, ge⸗ 
kündigt circa 800 Wiſpel; pr. Frühjahr 29 Thlr. bez., 
Br. u. Gd., pr. April⸗Mai 295 Thlr. bez. u. Br., pr. 
Mai 29% Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 30 Thlr. bez. u. Br. 
Spiritus (pro Tonne a 9600 3 Tralles) in etwas 
beſſerer Haltung, Umfäße ſchwach, loko (ohne Faß) 13—3 
Thlr., (mit Faß) pr. März 14 Thlr. Br. u. Gd., pr. 
April⸗Mai 14 —$ Thlr. bez. u. Br. N 


Fonds. Br. Gb. bez. 
Preußiſche 33 proz. Staats⸗Schulbſcheine 85 — — 
, 4 Staats-⸗Anleibe — — 
; * 2 N ant — 997 — 
‚ 35-00 Prämien Anl, 1855 — 1127 — 
Poſener 4 Pfandbriefe eee re 
‚ 3 . — 86 — 
Schleſiſche 38 > ‚ 2 
Weſtpreuß. 38 D 83 — — 
Polniſche 4 . = 881 — 
Poſener Rentenbriefe 11 — — 
„ Aproz. Stadtobligationen II. Em. — 874 — 
„ 5 » Prob.⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 998 — 


Provinzial Bankaktien 89 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 
Sberſchleſ che Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. A. 

. Prioritäts⸗Obligat. Lit. I. 


Pofener Marät-Bericht vom 15. März. 


Kein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 


VittebWeen ln... 2 26 240 
Ordinairer Weizen 1125. Same 
Roggen, ſchwerer Sorte. 1 7 6 115 
Roggen, fegte Sorte. le 5 2 
Große Ger fte „ erer 641 10 
Kleine Gerſte 12 6 15 
dafer f e ey — . 4127 6128 
Kocherbſen . ene mad» „ 
Futtererbſen. eee 
Winterrübſen — U 
Buchweizen. —— 
Karkoffen „ „ ode ee 
Butter, ein Ff zu 9 Pfd. —— | U 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd. —— — 1 — 7 
Weißer Klee: erste — — 1 121 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. — —— 121 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — —— - 
Nüböl, der Etr. zu 110 Pfb.— — - 
2 8 1 f 
am 13. rz ben 0 
15. 280 f fr. 11845 
bike 


8 150 


Die Markt⸗Kommiſſion. i 
— — — LTEEGETEET 


Waſſerſtand der Warthe: a. 


Posen. . .. am 14. März Vorm. 8 Uhr 2 Fuß — gon. 
en 9 N 2 W — gal. 


Produkten⸗Börſe. 


Breslau, 13. März. Die Witterung neigte wah. 
rend der ganzen Woche, nachdem fie Anfangs Sturm 
und Schneetreiben brachte, zum Thauwetter hin. In den 
letzten Nächten nahmen jedoch die Fröſte wieder über. 
hand und ſchloß heute mit — 2° bei heiterem Himmel. 

Wir notiren: weißen Weizen 62—64—66 Sir, Nate 
ben 60 —62—64 Sgr., exquiſite milde Qualität mitunter 
über Notiz bezahlt. 

Roggen 39 —A0F Al} Sgr. 

Gerſte 35—374—39 Sgr. . Mac 

Hafer 29—31—33 Sgr. daß gag 

Erbſen 55—58—60 Sgr., feinſte 61-63 Sgr. 

Wicken 52—55—58.—60 Sgr. ' 

Oelſaaten. Wir notiren: Raps 104-109 Sgr. 

Schlagleinſaat. Wir notiren 64-653 Rt. 

Kleeſamen. Wir notiren roth 12513 13244 
hochfein 144 Rt., weiß 15—163—174— 18 Rt. 

In Spiritus fanden nur kleine Umſätze ſtatt, Preſſe 
blieben ſtabil, die Stimmung im Allgemeinen flan. 

Nübbl loko fo wie die übrigen Termine 124 Ni. Br. 
124 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 128 Rt. Br. Ka! 

Zink. Bei ſchwachem Angebot war der Umſaß in 
dieſer Woche ein ſehr unbedeutender. Es wurden ein 
Paar tauſend Cir. Lokowaare bis 7 Rt. 22 Sgr. bezahll 
und ſchließt der Markt feſt, da nichts Dringendes zum 
Verkauf angeboten wird. 5 

60 Quart zu 80 


gig 


Kartoffelſpiritus pro Eimer a 
Tralles den 13. März: 677 Rt. Gd. 
Preiſe der Cerealien. 
Breslau, den 13. März 1858. 


Leine. mittel, ord. Waare 
Weißer Weizen.. 62— 67 60 55—58 Sg. 
Gelber do. 6 66 61 55 58% 
Roggen 42— 43 41 39-40 
Gerſte. 36— 38 35 33.34 
Hafer % 2 l eee 
Erbſen * 60— 64 56 50—54 


(Br. Hblsbl.) Ib) 


og 

Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Hamburg, 13. März. Weizen loko unverändert. 
Noggen loko unverändert; ab Königsberg unverändert und 


14411014 8 | 


2 
1. 14 nd Oestt.-Fr. Staatsb.|5 195.945 bzu@ | Cöln-Minden 
Fonds: U. Aktien- Börse. Oppeln-Tarnowitzid | 645 bz do. 2. Em. 5 102 bz 
Werlim, 13. März 1858. Prz.Wilh. (St.- V.) 4 59 bz do. A | 874 bz 
————ůůů hheinische, alte 493 bz do. 3. Em. | — — 
„.ı Wsenbahn - Aktien. Fr neue 4 8 B do. 4. 1 86 B 
„75 K 0... .neuestelb 86 & Cos.Oderb,(Wilh. — — 
Aaehen-Düsseldorfi3}| 824 B do. Stamm-Pr. 4 954 6 do. 65 bw. Allan 


Aachen-Mastricht 4 46 bz 


Rhein-Nahebahn [4 77 B 


Magdeb.-Wittenb. 45 


Amsterd.-Rotterd. 4 67 bz Ruhrort-Crefeld 33 90 6 Niederschl.-Märk. 4 914 @ 
Berg,.„Märkische 4 211 5 Stargard-Posen 31 924 bz do, eonv. 4 916 6 
Ber ala H 185 t bz Theissbahn 5 1 do. eonv. 3. Sr. 4 90 5 
Berlin-Hamburg 4 107 5 Thüringer (308) 4 121-4 bz do; 4. Sr. 5 1102} 6 
Berl.-Potsd.-Magd.& 1135 bz | Nordb. (Pr. Wilh.) 43 984 6 
Berlin-Stettin 4 1154 bz —— —— ä́m—— — N Litt. 4.4 — 
Brsl.-Schw.-Freib.4 106 bz Prioritäts - Obligationen. do. Litt. B. 33 — — 
eee . do Lit. D. 4 884.6 
Brieg-Neisse 465 bz u@ |Aachen-Düssäldortlä | 864 bz do. Lit, E 31 771 BF. 
Cöln-Crefeld Ai — — = 2. Em. 4 86. G Ocstr.-Französ. 3 271 bz 
Cöln- Mindener 35/145 b 3. Em. 4 93 6 br. Wilhb. 1. Ser. 100 6 
Cos. Oderb. (Wilh.) 4 56 bz Adchen-Mastricht |5 | — — do. 3. Ser.5 1.99% 6 
do, Stamm-Pr. 44 —— do. 2. Em. 487, 8 Rhein, Priorität - 4 867 6 
do. e Berg.-Märkische 5 1014 6 do. v. Staat g. 35 804 B 
Elisabethbahn 5 — — 0. 2. Ser. o 1011 6 Rubrort-Orefeld“ Ai 97 6 
Löbau-Aittaaa 4 do. 3 S. 34 g. (R. S.) 38 76 B do. 1 Sen 86 6 
Ludsrigsh.-Bexh. 4 142 b, do. DUssld.-Hlberf 4 , — do. 3. Ser g 94 b 
Magd.-Halberstadt 4 — — do, 2. Em. 5 1014 B Stergard- Posen la: a: 
Magdeb. - Wittenb. 4 34-35 bz do. 3. S. (D.-Soest) 4 — — 40 2. Em. 4 973 B 
Mainz-ELudwigsh. 4 92 5 Berlin-An bat“ 491 B Thüringen 4 994 5 
Mecklenburger 4 | 19% bz u do. 4 96% bz 40 25. Ser. 1 994 B 
Niederschl.-Märk. 4 914 bz Berlin-Hamburg 4/1021 bz do. 4. Ser. 44:06 :B 
w am 5 = 25 ee N - — 
o. Stamm-Pr. . erl.-P.M. A. B. 91 5 Preuss. Fonds, 
Nordb. (Fr. Wilh.) (4 | 54-4 bzu B de. Lit. C. 4 98 
Oberschl. Litt. A. 34135} B do. Pitt. D. 48 978,6; Freiwillige Anleihefdz 100 6 
und Litt. C. ö Berlin Stettin 4 — Staats-Anl, v. 18500 48/100 f bz 
do. Litt. B. 351255 B Cöln-Crefeld R do. 1852]451100# bz 


Die Abhängigkeit der deutschen Börsen von der Pariser hat sich nie unzweideutiger offenbart, als in 
diesen Tagen. Von dort her eingetroffene günstige Nachrichten erzeugten sokort eine bessere Stimmung. 


Breslau, 13. März. In Folge günstiger Notirungen von Auswärts war die Börse heute belebter, 
Schluss- Course, Diskonto-Commandit-Antheife 103% bez. Darmstädter Bank-Aktien 993 bez. u. 6d. 
Oestr. Credit-Bank-Aktien 126 125 bez. u. Gd. Schles. Bankverein 86 bez. u. Br. Ausländ. Kassenscheine 
99%. Br. Oestr, Banknoten 961 u. 8 bez, Poln., Papiergeld 89 und $ bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger 
Aktien 107% Br. dito 3. Emiss. 1038 Br. dito Prioritäts-Oblig. 884 Br. Neisse-Brieger 65 Br. Oberschles, 


* 


Litt. A, u. C. 1354 Gd. dito Litt. B. 1257 Gd. dito Prior.-Oblig. 884 Br. dito Priorität 985 Br. dito. Prior. 


77% Br. Oppeln-Tarnowitz 644 Gd. "Wilhelmsbähn (Kosel- Oderberg) —. dito Prior.-Oblig. —. 
u sa nano sigen . o enn j „A and 


BT: Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 
au Hamburg, Sonnabend, 13. März, Nachmitt. 3 Uhr. ‚ Geschäft nicht von Belang. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr, Julius Schlabebach in Poſen. — Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. vo. 


Polniſche Banknoten — 895 ſtille. Oel loko 24, pro Mai 23, pro Oktober 25. Kaffee 
Ausländiſche Banknoten — 1 unberändert. Zink 1000 Etr. 11 o Mai à 164. ji 
Staats-Anl. v. 18534 954 © ° 2 ( Cert. A. 300 F1-|5 | 9% N 
do. 185414 008 bz 5 do. B. 1 21 0 Ace ee 
do. 18550% 100 b 2 bpfdbr. inSih. E. 4 89 6 Schlen, Bankverein! 8 8 
do. 185614211008 ba 5 / Part.-Ob. 500 fl 4 86 5 Thüringer Bank-A. 4 78 iz 
do. 185714 1191 bz = (Poln. Bankbill.— 898-90 bz Vereinsbank,Hambl4 daß bz 
55r Präu.-St.-Anl.|341134 bz Hamb. Pr. 100BM.!—| 724 6 Waaren-Cred.-Ant 5196 bz uß 
Staats-Schuldsch. 33] 844 6 Kurh. 40 Tr. Loose —] 414 B Weimar. Bank-A. 5 100 6 1 
Kur- u N. Schuldv.[3 100 bz neueBaden.35fl.do.—| 294 6 Fer] ie? Tr 75 
3 2 7 10% 
Bag Bad us, 5 91 15 Bank- und Credit -Aktien und nn 
Kur- u. Neum. 131854 0 Antheilscheine. Friedriehsd'or — 113 bz 
„(Ostpreuss. 3 84 B Berl, Kassenverein t 122 % ae 10 b 
eommersehe 31 84 0 do., Handelsgesell. 4 84 bz Gold a! m. in Imp. — 213 or 
= Possen 4 2 Braunschw. Bank A. 4 1074 bz K. Sächs. Kass.- — 99 B 
34 do. 35 854 6 Bremer Bankaktien 4 104 5 Fremde Banknoten| — 98f br u 
Achlerietpe 5 ik Cobutg. Creäit-do. A 1 708 B Fremde kleine II 984 bz 
v. Staat gar. B. 30 — — anziger Priv. do. 4 88 br 5 N 
Were 1 857 5 Darmstädter abgst. 4 | 994-984-03bz 0. Course rom 13. Mun. 
do. 4 024 0 do. Per.-Sch. | 11074-9-$ bz. [Amsterd.250f.kurz 148 b? 
Kur- u, Neum. 4 92 5 do. Lettel- do.4 | 9046 [-503 bz] do. do. 2 M. — 142} bz 
\Pommersche 4, 914 bz Dessau. Credit-do.4 |Ob61$-}, v514 | Hamb. 300 M. Kurz — 151 b 
2) bosensche 1 316 Disk.-Comm.-Ant. 4 11034-4 bz u@] do. do. 2M. 1514 b 
S\Preussische 4914 B do. Cons.-Sch. 1033 bz London 1 Lstr. 3 M. T 6. 193 bz 
A Rhein.u.westpl|# | 933 6 Genfer Creditb.-A.|4 | 604-594 bz | Paris 300 Fr. 2 M. — 79 bz 
Sf Sichsische 4934 bz Geraer Bank-A. 4 834 6 Wien 20 fl. 2 M. 96 bz 
Sehlesiche 4 Bra EG 75 4 Ars 0 18 Augsb. 150 fl. 2 M. — 102 6 
annoversche do.— ipzi a 
Ausländische Fonds. beben Oredit- do. N a e . 30 
—ß—ñ— eremburger do. f N 1500 
Oestr. Metalliquesſo 795 B Meining. Cel. Hin 84485 bz AN 400 he 15 1 11 
do. National-Anl.5 | 82-818-3 bz | MoldauerLand.-do.\4 203 812 bz ee 


do. 250 fl. Präm.-O. 4 104 bz 


Norddeutsche do. 4 811 bz Industrie - Aktien. i "u 


(5, Stieglitz-Anl. 5 102 6 Oestr. Credit- do. 5 12625 1-64 bz | Contin.-Gas-Akt. [100 br 
206. do, 051 6 Hau Fete . 112 e GAETARE 781 % 

| 2)Engl. Anleihe 5 [108 b u 6 Posener Prov. do. 489 b uB |Magdeb.Feuervers,-1225 6 
4 (Poln. Schatz- O. 83 bz Pr. Bankanth.-Sch. 4 1354 bz Coneordia, Leb.-V. 108 @ 100? 


Schluss-Course. National-Anleihe 814. Preussisehe A proc. Staats-Anleihe —. Preussische hoose = 
Oestr. Credit-Aktien 133. Oestr.-Franz. Staatsbahn 7175. 3procentige Spanier 35. iprocenti ier 24g. 
Stieglitz de 1855 994. Vereinsbank 95. Norddeutsehe Fab 824. e . e e 
Frankfurt a. M., Sonnabend, 13. Marz, Nachmitt hr 30 Minı echt günsti 
AlinmnnE pn 7 Umsatz zu teilweis höheren ren mite en Minpten : Beete 
Schluss- Course. Neueste Preuss. Anl. 1134. Preuss. Kassenscheine 104%. Friedr.-Wilh.-Nordbahn —, 
Ludwigshafen-Bexbach 1434. Berliner Wechsel 1058. Hamburger Wehe SE Londoner Wechsel 117 . 
Pariser Wechsel 933. Wiener Wechsel 113. Darmstädter Bank-Aktien 249. Darmstädter Zettelbank 226. 
Meininger Credit-Aktien 845. Luxemburger Credit-Bank 435. Zprocentige Spanier 378. Aprocentige Spanier 
253. Spanische Credit-Bank von Pereire 435. Spanische Credit-Bank von Rothschild 435, Kurhessisehe 
Loose 41. Badische Loose 513. Hproc, Metalliques 764. A4proc, Metall. 684. 1854er Loose 1013. Oestreichische 
National -Anlehen 79%. Oestr. -Französ. Staais-Eisenbahn-Aktien 342. Gestr. Bankantheile 1108. Oestreich 


Credit-Aktien 237, Oestr. Elisabethbahn 200 . Rhein-Nahe-Bahn 8§ 00. pt 40 Naß 


